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^bonnement.

Sei 3;rnnîo=3ufeDung per s.ßoft

Öalbjäljrficl) g-r. S. —
©terteljäürltcl). „1.50

Bitglanb gugüglid) ^ßorto.

<Srntts=Bfi[(igEH :

„SPdj- unb §au§f)altung§[d)ule"
(erfcfielnt am 1. Sonntag iebeit SPloitatS).

„$ür bte !f et n e 3B e11"
(erfcfielitt am 3. Sonntag jeben l'foitntS).

fle&nhiiint mtb Bering:

Jtau ©life ,£> o n e g g e r.
Sötenerbergfirajje j. „SSergfrteb".

?oß ^anggdlfj.
XelepBon B76.

Infertiiiusprfie:
sf3er e i n f a d) e 5$ e 111 g e 11 e

gür bte @d)ît>etg: 25 ©t§.

„ ba§ 31u§laub: 25 ißfg.
2)ie SMlamegetle : 50 ©tS.

Ausgabe :

Die „©dpoeiger grauen s getiung"
erfd)eini auf jeben ©onntag.

Innon«it=ifgir :

©ppebition
ber „@d)tpeiger grauen ^geitung".
Aufträge nom ^lat) ©t. ©allen

nintntt audi
bie Bud)bruc!eret SRerfur entgegen.

33. ^aSftgattô.

Î5ïe JniErElfen bir ïrmtEnœeli.

1911

üKolto : Smrtiex ftxepe ^uin ©ankert, unb lannft bu felbex üetrt ©cmseS
SBexben, als bienenbel ®iteb fdjtiep an ein @anjeg btd| an!

\
St gallon

©ebidBt: ©onnenaufgaitg im ©ebirge.
5blein .aber SRein.

©in Bedjt ber Sebigeit.

grauenftrebeit, grauenleiftung, grauenerfolg,
©predBfaal.

^omtettaufgati^ im (Sefnt^e.
SBott bent fdjbnften §errfd)erfi^e,
Bon be§ Berge§ fahler ©piße
@d}auJ id) über ba§ mette Sanb.
2trutuen träumen äßalber unb 21uen,
®robett blinjeln bie ©terulein im ©lauen,
Bi§ fid) rötet be§ Ofteng Staub.

Slber ftef) ®ort Bebt fid) glübenb,
Sebenertpedettb nnb farbenfprüBenb,
Seudjtenb empor ber ©onnenball.
Blenbenbe ©traßleu ftreifen bie ginten,
©treifen bie trotzigen gelfenftirneu
Unb bert ftättbenben Söajferfad.

SldeS erglänzet purpurn uttb golben,
©elbft bie gartefteu ©lütenbolben
©rüßen feurig aus tiefem ©rün.
©teinerne Stiefett mit breiten Staden,
©eltfam geftaltete 3"l^en u»b gaefeu
Bageit oertlärt itt§ SRorgeuglülpn.

gn ben Söälbern unb in ben Klüften,
Stuf bett Triften unb in ben Stiften
Sit bag Sebett froßtoefenb erroad)t.
3nef itt beg ü£aies fdjattigem ©runbe
©rüßeu ©loden bie göttlidje ©tunbe,
2)te ba§ erlöfenbe Sicf)t ung gebracht.

3. ©tauffadjer.

Slleht adev ®teim
„@ng ift bie ffielt, unb baS ©ebirn ift weit;
Seid)t bei eittattber raotinen bie ©ebanfen,
2)od) Bûrt int Baume flößen fid) bie ©ad)ett."

©D jagt ber SDid)ter unb baS Sehen Beftätigt
eS Bag für Stag, Biit bem SSort ,,©nge" oer=
Bitibet ftd) im Sldgemeineu ber Begriff non lln=
BeBagen. ©inb mir irgeitbmie eingeengt, fo
füllen mir unS nidjt moBl nnb je länger biefer
guftaub bauert, um fo größer wirb baS Unbe;
Bagen unb mir BaBen feine BuBe, bis tuir mieber
freien Baum um unS gefdBaffen, Bis mir mieber
aufatmen fßnnen.

£>aS UnBeBagen beS gegmuitgenen ©ingeengü
feinS entfeffelt bie Unlujtempfinbungeu in unS,
bie ficB in unliebenSmürbiger SSeife Betätigen.
Bei BejonberS empjtnbfamen Baturen mirft baS

gegmungene enge .ßufammenfein ait(^ fürperfid)
franfinacBenb, fo baß bie gemadfien ©rfaBruitgen
eê iBneit uerbieten baBüt ju gcBtu, mo fie ein

engeê 3ufamnieuîe^Tt ruberen PoranêfeBen
fßnnen. I

— plndatf:
feuilleton: ©lücflidBer 2Iu§gang.
feuilltton : ©in ebleê frauenleBen.

SDic ©o^talmiffenfdBaft Bebt nicBt umfonft fytv*
por, ba§ bie BsoBuungënot, meldte bie familien
jminge, in unnaturltcBer ©nge gufammen^umoBnen,
bie fddimmften ^uftänbe zeitige nnb oerantmortlidj
gemadji merbeit uiitffe jut b.. iüeippraIt|ation
be§ aufmacBfenben @efdBled)teg. Diefe 9[nfdf)ulbtg^
ung mirb aud) pou. feinem ©infidjtigen Beftritten
merbeit fßnnen.

«jbaitb in §anb mit ber ficB immer fd)ärfer
BemerfBar mad)enben Sierpojität fteigert ficB and)

i ba§ Bebûrfnië be§ ©ingeinen nad) ©tunben,
mo er fid) felBer angeBßren, mo er fein eigenes
3d) rüdficBtsloS gum SluSbrucf Bringen fann.
2)iefeS BebürfniS Bat aber in ber -Reugeit nicBt
nur ber ÜRaitit, foubern aucB bte frau, unb im
3aBrBunbert be§ 5ïinbe5 mirb e§ aui^ biefem
Se^teren jdjon gugeftanben, menigftenS tBeoretifd).

Sfuf biefer UeBergeugnng non ber B}ünfd)Bar=
feit unb jRotmenbigfeit be§ fürfid)moBnenS BeruBf
aud) bie in Blüte fteBenbe Bemegung für ben
Bau PDit ©infamilienBäuScBen, mo eilte familie
iBr eigenes Sehen leben faiut. ©§ ift bieS ein
foft&arer fortfdjritt, menu ber fdBßne ©ebanfe
pßdig burcBgefüBrt mirb. 2lBer au<^ bte fatitilie
ift eine Bufammenfe^ung pou perfd)iebett ge^
arteten Berfönlidjfeiten, pon beiten febe baS
BcbürjniS unb baS fRedflt Bat/ einen freien fRaum,
menigftenS eine eigene ©de, für ftcB Beanfprud)en
gu föttnen.

®aS_ ©runbpringip ber ©Be, beS familien-
le&enS ift ja baS 9Riteinanber=, baS Beifammem
leBeu, unb münnig gibt biefem Begriff baS SDidjters
mort SïuSbrud „Diaum ift in ber fleinften .*pütte
für ein glüdlid) liebenb Baar-" 21&er aud) baS
glücfiicBft (iebenbe Sßaar Bat ©tuttben, mo ein
febeS gern für fi^ allein ift, mo eS ben ©enuß
beS ©lücfeS ber Bereinigung in BnBe perbatteit
unb für meitereS ©h'tcf bie ©mpfänglid)feit ficB
maBrett, fie neu Beleben Baffen fann.

SR tut gibt eS einen foftbaren ©rfajj für ben
eigenen, feparaten Baum für baS ©ingelite,
meld)eS in BuBe unb ©tide benfett unb fid)
felber angeBßren mßdfte für unBeftimmte Beit.
Unb baS ift b a S HebenSmürbige unb
rüdjicBtSPolle ©cB m eigen; baS Bcmttßle
Burüdtreten ber eigenen Berf°rt, im ^ntereffe
ber Slnberen.

^ottniag, 2. guli.

Beilage:
©ebidjt: ©onntagSermadBen.
©ffett ift eilte ©cBanbe,
Blinbenfdptlen in Bem>2)orf.
Born Hüffen unb pom ib'itfg.

®er SlriumpB beS BhtminiumS.

©iite ©eelenfünftlerin ift bie grau, bie eS

perfteBt, Bei geräufcBlofer Br&eit freunblid) gu
fcBmeigen, menn ber §auSpater baS ttnauSge=
fprodtene BebürfniS nad) BuBe ober ttacB un=
gcftßrter ©ebanfetiarbeit empftnbet. ©iite Be=

munberungSmürbige ^ünfUerin ift bie grau, bie
eS fertig bringt, burd) iBren feelifcBen ©inffu^
bett ÜRann, mit bem fie in BefdBrärtftem Baume
gufammen ift, fo auf ftcB felBer gu [teilen, iBn
trojj iBrer StnmefenBeit fo gu ifolieren, baf er
gang fid) felBer angeBßren fann. ©ine fold^e
grau ift ber maBre ^arnerab, fie ift in ber
£at bie Beffere £ätfte beS SIRanneS, ber ein
BeneibenSmerteS SoS gegogeit Bat.

Bur mit ©djeu unb größtem UnBeBagen
mag matt aber im ©egenfa| berfenigeit grauen
gebenfen, bereit Bun3e nie [tide fteBt, bie fein
Singe Ba&e" für bte ©timmung unb für bie
feelifcBen Bebürfniffe beS SBaniteS, bie jeben
Baum mit iBrer gkrfon unb m|t iBrer ©timme
erfüdeit nnb bent ÜRamt feinen SlugenBlid ber
nötigen unb erfeBnten BuBe gönnen.

®er Sirme, ber im eigenen £auS fein |>eim
Bat, iBn mad)t aud) baS reigenbfte ©infamiliem
BauS nicBt glüdlicB, unb mandB ein folcBer mirb
auS bem eigenen trauten £eim ins lärmenbe
SßirtSBauS getrieben, menu er Bul;e BdBen unb
ficB felBer angeBßren mid.

„OB fie gut fod)en fann?" Bült mancBer
für bie Hauptfrage. SBeit mid)tiger aber ift bie
grage: „OB fie ungeBeijjen freunblicB gu fd;meigeu
perfteBt unb ben rechten SlugenBlid maBrnimmt,
mo bieS am unb geboten ift."

©ine grau, bie in biefer ^unft SBeifter ift,
bie lernt aud) gut fodjen, bemt maS fte tut, baS
tut fie ad)tfam, mit ernfter Uebcrlegung — fie
tut eS mit bem §ergen. ®ie ed^te grau lebt
mit bem SBattit iBrer Siebe in innigfter Ber-
Bittbung; fie lä§t iBn i^re erfrifd)enbe, fürforg=
lid)e SSeife in trau!id)er Slrt fo füBlbar merben,
baß er poit bem ©lüdSeirtpfinbeu burd)brungen
mirb: ein liebeS, gutes 2öeib fein eigen gu nennen,
©ie PerfteBt eS aber aucB, fo gang gur redeten geit
gu fd)meigen unb ft dB mefenloS gu mad)en, menn
ber SRautt ber BuBe Bebarf, um ungeftßrt fid)
felBer angugeBßren.

SDoppelt flug_ ift bie grau, bie gelernt Bat,
bie ftiden BuBeftunben iBreS Btann'eS aud; gu

Ar. 27.

Aliomiemeill.

Bei Frvnko-Zustellunp per Post
Halbjährlich Fr. 3 —
Vierteljährlich. „1.50

Ausland zuzüglich Porto

Griüis-Ltiingcil:
„Koch- und Haushaltungsschule"

(erscheint am 1. Sonntag jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am I. Sonntag jeden Monatsi.

Redaktion nnd Ucrlag:
Frau Elise Honegger.

Wienerbergstraße z. „Bergfried".
Post Lcntggaß.
Telephon 376.

Iilsertionspreis:

Per einfache Petitzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Ausgabe:

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

Ailnonren-Regie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

38 Jahrgang.

die Interessen der Frauenwelt.

1911

Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an!St. Gallen

Gedicht: Sonnenaufgang im Gebirge.
Klein aber Mein.
Ein Recht der Ledigen.

Frauenstreben, Frauenleistung, Frauenerfolg.
Sprechsaal.

Sonnenaufgang im Geöirge.
Von dem schönsten Herrschersitze,
Von des Berges kahler Spitze
Schau' ich über das weite Land,
drunten träumen Wälder und Auen,
Droben blinzeln die Sternlein im Blauen,
Bis sich rötet des Ostens Rand.

Aber sieh! Dort hebt sich glühend.
Lebenerweckend und farbensprühend,
Leuchtend empor der Sonnenball.
Blendende Strahlen streifen die Firnen,
Streifen die trotzigen Felsenstirnen
Und den stäubenden Wasserfall.

Alles erglänzet purpurn und golden,
Selbst die zartesten Blütendolden
Grüßen feurig aus tiefem Grün.
Steinerne Riesen mit breiten Nacken,
Seltsam gestaltete Zinken und Zacken
Nagen verklärt ins Morgenglühm.

In den Wäldern und in den Klüften,
Auf den Tristen und in den Lüften
Ist das Leben frohlockend erwacht.
Tief in des Tales schattigem Grunde
Grüßen Glocken die göttliche Stunde,
Die das erlösende Licht uns gebracht.

Z. Stauffachcr.

Klein aber Mein.
„Eng ist die Welt, und das Gehirn ist weit;
Leicht bei einander wohnen die Gedanken,
Doch hart im Raume stoßen sich die Sachen."

So sagt der Dichter und das Lebeu bestätigt
es Tag für Tag. Mit dem Wort „Enge"
verbindet sich iin Allgemeinen der Begriff von
Unbehagen. Sind wir irgendwie eingeengt, so

fühlen wir uns nicht wohl und je länger dieser

Zustand dauert, um so größer wird das Unbehagen

und wir haben keine Ruhe, bis wir wieder
freien Raum um uns geschaffen, bis wir wieder
aufatmen können.

Das Unbehagen des gezwungenen Eingeengtseins

entfesselt die Unlustempfindungeu in uns,
die sich in uuliebenswürdiger Weise betätigen.
Bei besonders empfindsamen Naturen wirkt das

gezwungene enge Zusammensein auch körperlich
krankmachend, so daß die gemachten Erfahrungen
es ihnen verbieten dahin zu gehen, wo sie ein

enges Zusammensein mit anderen voraussehen
können. î

—Inhalt:
Feuilleton: Glücklicher Ausgang.
Feuilleton: Ein edles Frauenleben.

Die Sozialwiffenschaft hebt nicht umsonst
hervor, daß die Wohnungsnot, welche die Familien
zwinge, in unnatürlicher Enge zusammenzuwohnen,
die schlimmsten Zustände zeitige und verantwortlich
gemacht werden müsie sur d.^ Demoralisation
des aufwachsenden Geschlechtes. Diese Anschuldigung

wird auch von keinem Einsichtigen bestritten
werden können.

Hand in Hand mit der sich immer schärfer
bemerkbar machenden Nervosität steigert sich auch
das Bedürfnis des Einzelnen nach Stunden,
wo er sich selber angehören, wo er sein eigenes
Ich rücksichtslos zum Ausdruck bringen kamt.
Dieses Bedürfnis hat aber in der Neuzeit nicht
nur der Maun, sondern auch die Frau, und im
Jahrhundert des Kindes wird es auch diesem
Letzteren schon zugestanden, wenigstens theoretisch.

Auf dieser Ueberzeugung von der Wünschbar-
keit und Notwendigkeit des Fürsichwohnens beruht
auch die in Blüte stehende Bewegung für den
Bau von Einsamilienhäuschen, wo eine Familie
ihr eigenes Leben leben kann. Es ist dies ein
kostbarer Fortschritt, wenn der schöne Gedanke
völlig durchgeführt wird. Aber auch die Familie
ist eine Zusammensetzung von verschieden
gearteten Persönlichkeiten, von denen jede das
Bedürfnis und das Recht hat, einen freien Raum,
weuigstens eine eigene Ecke, für sich beanspruchen
zu können.

Das^ Grundprinzip der Ehe, des Familienlebens

ist ja das Miteinander-, das Beisammenleben,
und wonnig gibt diesem Begriff das Dichterwort
Ausdruck „Raum ist in der kleinsten Hütte

für ein glücklich liebend Paar." Aber auch das
glücklichst liebende Paar hat Stunden, wo ein
jedes gern für sich allein ist, wo es den Genuß
des Glückes der Vereinigung in Ruhe verdauen
und für weiteres Glück die Empfänglichkeit sich

wahren, sie neu beleben lassen kann.

Nun gibt es einen kostbaren Ersatz für den
eigenen, separaten Raum für das Einzelne,
welches in Ruhe und Stille denken und sich

selber angehören möchte für unbestimmte Zeit.
Und das ist das liebenswürdige und
rücksichtsvolle Schweigen; das bewußte
Zurücktreten der eigenen Person, im Interesse
der Anderen.

Sonntag, 2. Zuli.

Beilage:
Gedicht: Sonntagserwachen.
Essen ist eine Schande.
Blindenschulen in New-Iork.
Vom Küssen und vom Kuß.
Der Triumph des Aluminiums.

Eine Seelenkünstlerin ist die Frau, die es
versteht, bei geräuschloser Arbeit freundlich zu
schweigen, wenn der Hausvater das unausgesprochene

Bedürfnis nach Ruhe oder nach
ungestörter Gedankenarbeit empfindet. Eine
bewunderungswürdige Künstlerin ist die Frau, die
es fertig bringt, durch ihren seelischen Einfluß
den Mann, mit dem sie in beschränktem Raume
zusammen ist, so auf sich selber zu stellen, ihn
trotz ihrer Anwesenheit so zu isolieren, daß er
ganz sich selber angehören kann. Eine solche
Frau ist der wahre Kamerad, sie ist in der
Tat die bessere Hälfte des Mannes, der ein
beneidenswertes Los gezogen hat.

Nur mit Scheu und größtem Unbehagen
mag man aber im Gegensatz derjenigen Frauen
gedenken, deren Zunge nie stille steht, die kein
Auge habeu für die Stimmung und für die
seelischen Bedürfnisse des Mannes, die jeden
Raum mit ihrer Person und mit ihrer Stimme
erfüllen und dem Mann keinen Augenblick der
nötigen und ersehnten Ruhe gönnen.

Der Arme, der im eigenen Haus kein Heim
hat, ihn macht auch das reizendste Einfamilienhaus

nicht glücklich, und manch ein solcher wird
aus dem eigenen trauten Heim ins lärmende
Wirtshaus getrieben, wenn er Ruhe haben und
sich selber angehören will.

„Ob sie gut kochen kann?" hält mancher
für die Hauptfrage. Weit wichtiger aber ist die
Frage: „Ob sie ungeheißen freundlich zu schweigen
versteht und den rechten Augenblick wahrnimmt,
wo dies am Platz und geboten ist."

Eine Frau, die in dieser Kunst Meister ist,
die lernt auch gut kochen, denn was sie tut, das
tut sie achtsam, mit ernster Ueberlegung — sie
tut es mit dem Herzen. Die echte Frau lebt
mit dem Mann ihrer Liebe in innigster
Verbindung; sie läßt ihn ihre erfrischende, fürsorgliche

Weise in traulicher Art so fühlbar werden,
daß er von dem Glücksempfinden durchdrungen
wird: ein liebes, gutes Weib sein eigen zu nennen.
Sie versteht es aber auch, so ganz zur rechten Zeit
zu schweigen und sich wesenlos zu machen, wenn
der Mann der Ruhe bedarf, um ungestört sich
selber anzugehören.

Doppelt klug ist die Frau, die gelernt hat
die stillen Ruhestunden ihres Mannes auch zu
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Beamten ift bent bet männlichen gleich, eS beträgt 1000
Sîronen jährlich unb 300 Kronen WobnnttgSgelbgulage.
^m Saufe ber erfteu brei 3af)oe fteißt eS bei ent=
fprechenben Seiftungen auf 3000 Kronen unb nach 2Ib=

lauf biefer geit finb bie weiblichen Banfbeamten gleich
ihren männlichen Kollegen penfionSberedgigt. 93i§her
mürben nur unoerheiratete Beamtinnen eingeftellt, man
hofft aber, bah im Saufe ber 3afwe tein Unterfdpeb
mehr gwifdjen Verheirateten unb Unoerheirateten
gemacht toerben mirb.

ihrer eigenen füllen EirtXehr in fidjj fel&er, §u
Stugen&Iicfen feelifc^er EnttmdXimg unb feelifhen
©enuffeS für ihre eigene ißerfönlichfeit 311 ge=

ftalten, 2öo eine foldje grau beS hdmifdjen §erb=
feuerS märtet, ba weilt ber griebe ; ruhig werben
bie flippen ehelicher gufammenfiöfje umfhifft,
unb bie Urfachen gu häuslichen Sßiberwärtigfeiten
unb gwift au§ *>em 3BeSe geräumt.

SDafj wir boch reä/ mütterliche Er=

gieherinnert hätten, bie ihre Sweater burc^i Sßeifpiet
unb Sehre mit ber Ibunft oertraut machen formten,
auch In engen SSer^ättniffen wohliges Rehagen
unb friebliheS Veifammenfein gu fchaffen. SDaS

wäre bie größte Errungenfhaft unjereS neroofett,
nach rollern 2luSleben ber ^ßerjönlidhfeit t>errteijm=

lidh rufenben geitalterS.

(£m "KecÇf 5er Jkôtgen-
SDie lebigen grauen erfreuen [ich in ber

gamilie, ©cfeüfhoft unb (Staat einer wachfenben
©dj)ä£ung. Vicht, bafj fie in allen gälten nüß=

ficher geworben, als bie lebigert grauen ber

Vergangenheit, bie hetfenben §au§töc|ter, Vafen
unb Stauten, eS waren. (Sewijf nid)t, benn

biefe grauen leifteten Unentbehrliches unb Un=

erjeßlidjeS. 216er eS gefhah im ©tiüert unb

Verborgenen, eS beftanb aus lauter Kleinigkeiten,
eS präfentierte fich nid)t nach aufjen, bilbete
feine greifbare ÜRaffe unb hatte cor allem feinen
(Selbî unb Vlarftwert. SDaher Ijat
mit ihrer großen @hä£ung ber SDinge über bie

befcheiben^ häuSli^e SDienftteiftung ber lebigen

grauen ber Vergangenheit in ber fpauptfache
mit bem ©hlagroort: alte gungfer quittiert,
^a, audh bie aufopfernbfte SSochter, ©hwefter
ober Staute — wenn fie ber Vrautfrone nicht

teilhaft, blieb fie eine alte gungfer, un^
fogtal minberwertig. gebe, au$ ^ie jättgfie
perheiratete Dochter ging ihr oor.

SDeun ba bie Ehe ^cr Srau natürlicher Ve?

ruf, ba bie grau ins fpauS gehörte, gab allein
bie Ehe ber grau auch ihren SOBert. SDeShalb

unterfchieb ber Sprachgebrauch bie »erheiratete
non ber lebigen grau, beShalb wirb baS weibliche

©efhlecht in grau unb gräulein geteilt unb je
nah ber Venennung fo ober fo gewertet, gür
ben Viann befteht eine ähnliche Unterfcheibung
nicht, für ihn gilt, gleichviel ob er »erheiratet
ober lebig, bie Vegeidfnung unb 2lnrebe £>err,
niemanb benft baran, bie Viänner in fperren
unb ^errlein gu fdjeiben.

SDer Vegriff ber alten gungfer, ^er nur
aus einem fehr rohen Empfinben herauswarfen
fonnte — benn er mifjt ben Vöert ber grau
am ©efallen beS VtanneS — ber Vegriff ber

alten gungfer ift heute im Verfchwinben. SDaS

yefrieht aber nur, weil — fo fdjreibt Dr. £'äthe

©chirmadher in ber ittuftrierten SSohenfhrift
„geit im Vilb" — bie ©ache felbft im 2luS=

fterben ift. gn allen Greifen bie auf irgenb
eine SKeife unb in irgenb einem Vtajfe non ber

neuen geit ergriffen werben, gewinnt bie lebige

grau heute einen perfönlichen Vkrt, eine fogiale
Vebeututtg, bie ber alten gungfer fehlten; fie
ergreift einen Veruf, ober fie übt ein fogialeS

Ehrenamt. Unb auf beiben (Gebieten finb bie

grauenauSfidhten fo gefiiegen, bajg gamilie, ©e*

felXfchaft unb ©taat heute, ftatt Vtitleib ober

©pott für bie alte gungfer, Sichtung nor ber

felbftänbigen grau haben.
SDaS ift eine fehr lehrreiche Erfdjeinung.

SDenn bie felbftänbige grau non heute leiftet
oft burchauS nicht mehr noch beffereS als bie

alte gungfer oon früher. @ie leiftet aber etwas

anbereS, ©i^tbareS, (greifbares, etwas baS SXRarfü

wert hat, in (Selb gewertet wirb, eine Stellung
gibt. SDie alte gungfer ber Vergangenheit war
5branfenwärterin, ©äuglingSpflegerin, 2öaifen=
Pflegerin unb Vormünberin — aber fie war eS

in ber Verborgenheit ber gamilie, unb bie 2In=

erfennung ber 2ßelt wirb nur bem, ber fich be=

hauptet, herauSftellt, funbgibt. SDaS tut bie

felbftänbige grau non heute, unb barauf beruht
ihr Erfolg.

Eine fehr alte ©itte will eS, bafg Eltern ihre
Stouter bei ber -fpeirat auSfteueru, ba^ Vermanbte
unb Vefannte ihr ^ochseitSgefchenfe machen. SDaS

hat feinen guten (Srunb: bie SSochter grünbet
ein i>eim unb fann biefe SDinge brauchen.

fpeute grünbett aber auch feh^ uiele lebige
Stöchter ein §eim. 2®ie fteht eS um bereu WuS-

fteuer? ©eben bie ©Itern Vlöbel, Veiten unb
Kleiber ©penbett Verwanbte, Vefannie, Vilber,
©über unb £unftgegenftänbe? Vîir finb einige
gälte befannt, in benen ©ttern ihre Tochter bei

folder ©elegenheit oöllig auSftatteten unb ein=

richteten, weit mehr aber, in benen eS ber STochter

überlaffen blieb, fich ihr^ Qanje Einrichtung unb
SXuSftattung nach unb nah fetbft anjufhaffen.
Vlan wirb fagen, bie ïohter hat ihr Kapital
in ber VerufSbilbung erhalten. 5lber biefe VerufS*
bilbung ift im SDurhfhuitt fo mä§ig, bap bafür
»iet weniger aufgewenbet wirb, als für bie

entfprehenbe Vusftattung, auh erhält ber ©ohtt
befi^enber Eltern ju feiner VerufSbilbung auh
noh gan^e ober teilweife SluSfteuer. ®ie ©ehälter
ber grauen finb auh faft immer noh kleiner,
bie eigene Einrichtung für grauen balfer auh
mit mehr SUlühe unb Entbehrung oerbunben.
iinb warum benn nur Verlobungen unb .fboh1
gelten feiern? Veftanbene Prüfungen unb
erlangte Slnftellungen finb boh fiher gleichwertige
greubertanläffe. ©ie haben jeboh bisher bie

gleiche fogiale SBitrbigung nid^t erfahren. ©iefeS

ju forbern wäre baS Ve<ht ber Sebigen, baS

bem lebigen Wlann natürlih im gleihen Vîa^e
jufteht, wie ber lebigen grau.

gür bie lebige grau freilich hat baS eigene

^>eim eine befonbere Vebeutung. ©erabe beShalb

ift eS fo ungereht, fie hier 3U oerfür^en. ghre
©hweftern, bie fth oerheirateten, haben auger
Siebe unb gamilie noh Einrichtung unb ©efdjenfe.
®ie lebige, bie fhan auf Ehe unb gamilie oer=

gihten muff, bekommt weber ©efhenfe noh Ein=

rihtung. ©ie erhält wohl hier unb ba ein

„abgelegtes ober altes ©tüh, etwas, waS übrig
ift," „waS niemanb mehr braucht/ unb fie
fommt berart gu allerlei ^auShaltungSgut oers
fhiebenfter Epochen unb ©tilarten, währenb bie

©hweftern mit immer oollftänbigeren Einriht=
ungen prunfen.

Stuf ©efhenfe hat natürlih niemanb ein

Veht unb fann feinen feften 5lnfpruh barauf
erheben. 2löer eS wäre boh eine fogiale ©e=

rehtigfeit unb eine hübfhe ©itte, wollten Ver=
wanbfe unb Vefanute f.h baran gewöhnen, auh
bie Sebigett bei ben EntfheibungStagen ihres
VerufSlebens mit ©efhenfen gu erfreuen unb

ihnen baS eigene £>eim fhmücfen Reifen. SDie

gefte ber Sebigen finb gefte ber ülrbeit; bie
aßelt braucht toirflih ttih* 5U fürhten, bag fie
ehrliche Arbeit gu höh bewerten unb ehren fönnte,

„Vlanblh- 3t0-"

jFrouenflretien, Jraneitleiiluita. /rnuenetfolB.
Vad) einet' Darlegung non grl. ®r. tpeer in Qürih

an ber ©eneraloerfammlung be§ fchmei^. gemeinnü^tgeit
3rauenoexein§ in SiaooS übet bie ißflegerinnenfhale
mit grauenfpital in gürih, leibet bie ©hule unter
bem Vlangel an gebilbeten SLöhtern. @ie bittet bte

Vîutter bringenb, i^x mohlexgogene, taftoolle, inteüeftueU
unb feelifh h°hftehenbe S£öcl)tex juguführen. ®enn e§

fei ein fd)limme§ ®ing, in ber Kranf^eit einer innerüh
harten Pflegerin auf ©nabe ober Ungnabe ergeben git
fein, fei fie auh beruf§ted)nifd) noh fo erfahren. ©d)ü=
lerinnen, bie fih bem ©htufi be§ erften SehrjahreS
nähern, arbeiten tag§über al§ tpülfäfhweftern auf ber
mebiginifhen Vbteilung be§ KantonSfpitaleS. ©ie ge<

rcöhnen ftdj babei an ihr fünftigeS SlrbeitSfelb in fam
tonalen Slnftalten, ehe fie ooüe Verantwortung für ihre
Arbeiten tragen muffen, unb entlaften bie ©hweftern.
3m oergangenen 3ahre waren in ber @d)ule au§ge=
bilbete ©hweftern in ®eutfhlanb, Englanb, granfreih,
gtaüen, Spanien, Slfrifa unb 3lmerita tätig.

*
* *

Vegüglid) ber behanbelten SPläbhen^gort^
bilbungSfhuIen würbe oon ber Verfammlung
folgenbe Vefotution gefaxt: „Der fhweigerifhe gemein=
nü^ige granenoerein forbert bringenb bie Einführung
beS Obligatoriums ber äftäbheufortbitbung§fd)ule. Ein=
rihtung unb Vuèbau mögen fid) je nah ben Verhält=
niffen ridgen, wenn ein gemeinfameS igringip gu Erunbe
liegt."

* *
28eiblid)e Vanfbeamte. 3'"»origen©ommer

hat bie Oefterreihifh;Üngarifhe Vau! gum erfteu 3)tale
befhtoffen, weiblihe Beamte an ber £>auptftelle ber
Banf einguftellen, um mit grauen al§ Banlbeamtinnen
einen Verfuh gu mähen. Die Erfahrungen, weihe
bie Seitung ber Banf in biefer Begieljung gefammelt
hat, fheinen fehr gut ausgefallen gu fein, unb bie
Banfleitung teilt offigieü mit, bag bie grauen fid) auh
auf biefem ©ebiete atS burhuuS tühtige unb guoer=
läffige VrbeitSfräfte bewährt haben. Vian hat auh
in biefem 3ahre wieber eine Vngahl oon grauen
eingeftellt. — DaS 2lnfangSgehalt ber weiblihen Banü

J r a g e n.

gin biefer ^luöriß ßöttne« nur fragen uon alf-
gemeittem 3-niereffe aufgenomme« werben. Jiteffeit-
gefuche ober ^feffenofferten fittb ausgef<fifofTen.

tirage 11286: Kann man bie fehr frummen Beine
eine§ gweijährigeu KinbeS mafhineU gerabe rihteu
laffen? DaS Kinbhen ift fehr fett unb fheint fräfüg,
aber eS fteht nicht flach auf ben gangen gujjfoiflen,
fonbertt auf bem änderen gupfohlenranb, waS bag
©eljen boh erfdjwert unb fo bemühenb angufehen ift.
©efhieht ein fold)e§ eoentueOeg 9tid)ten burh Operation
auf einmal, ober rnüffen bie Knochen langfam umge=
wohnt werben? ©inb grohe ©hmergen auSguftehen?
Etwa gar Sebenggefahr gür freunblihe Belehrung
banft herglih- ®ine pt ©tiefmuttcr SBerufene.

^irage 11287: 5Sie fann man glecfe non 9Xuft=

baumblättern in einem weipen S03afd)fleibe entfernen?
an. 31. in 3°.

gtrage 11288: ©ibt e§ einen SSeg, um einem
jungen Viäbhen bie äußere SielenSwürbigfeit betgu=
bringen? SDBir haben fürgltd) bie nun oerwaifte Dodger
meines eingigen BruberS gu unS genommen, um ihr
baS uertorene De im gu erfe^en. SSir felber befißen
gwei ©ohne unb eine Dohter. Die leßtere fteht im
gleihen 2llter mit ber Vid)te. Vint in ber fürgeften
geit fteöt bie leßtere burh ihre SiebenSwürbigfeit ünfere
Dohter ooüftänbig in ben ©hatten unb als Vlutter
frage id) mid), wo ba ber ©runb gu fudjen fei. Sffienn
fie auh ßang oerfd)ieben ftub, fo finb fie an ©d)önl)eit
fo gtemlid) gleihwertig. Die Vid)te ift fofort mit jeber=
mann befreunbet, maht mit Seicf)tigfeit Konoerfation
auf eine SBeife, bie mid) oft aufregt burh ihre Vaioe;
tät, bie, wo fie uidjt angieht, als IXnwiffenheit ober
Dafttofigfeit tariert werben fann. ©ie fhwaßt oon
allem, otjne etmaS reht gu oerftehett, fie ftellt fiihne
Behauptungen auf, über beren Uufinn jie felber Iaht.
Stüßtihe Befhäftigung liegt ihr fern; nur toenn fie
Vnbere an einer Vrbeit fieht, fo eilt fie hergu, um eine
fleine SBetle gu helfen. Ein ernfthafteS ©efpräch fommt
fle überall gu unterbrechen, ©ie nennt bieg, bte Seute
aufheitern, unb bet ben meiften haben ihre Dorheiten
Erfolg, ©ie hat bie ©ewohnheiten unb baS ©ebahrett
eineS reidjen ViäbhenS, ift aber gang auf itnfere pütfe
angemiefeu, unb baS maht mir oft Bebenfcn. Vteine
Dohter ift ernfthaften SSefenS, boh hat fie auh fehr
oiel pumor. ©ie ift aber nidjt gutunlih, gremben
gegenüber, fonbern fie wartet, bis man an fie h eram
tritt, bann aber feffelt fie burd) bie ©ebiegenbeit ihrer
2lrt unb burh hie BereitwiHigfeit, in ber ©tide gu
bienen unb gu helfen, ba, wo e§ notwenbig ift. ©ie
felber fheint bie gurüetfeßung hinter ihre Eonfine nid)t
gu empfinben, aber mir als Vîutter geht fie fehr nahe.
3h bin aber ängfttid) bemüht, feinem unguten Empfinben
gegen meine Vid)te Vaum gu geben, boh wunbert eS

mih, ob eS wirîtid) nur biefer leihtlebigen 2lrt bebarf,
um fih bie Dergen unb baS Wohlgefallen Vnberer gu
erringen? — Dann müßten bie Vlütter ihre Död)ter
ja nah biefer ©eite fhon oon klein auf ergiehen, ift
eS ja boh unfere ißfltht, ihnen ben Weg gum ©lüd"
beftmöglid)ft gu ebnen. ES würbe mid) fehr iutereffieren,
bie 2lnfid)t Vnberer liber btefen ijXunlt gu hören. Vletn
eigenes Urteil fönnte ja fo leid)t gu perfönlid) unb
baher einfeitig fein, gum Voraug banft für freunb=
lihe§ gutereffe @tnc Beforgtc TOutter.

^rage 11289: Da hier fhon fo otelen burh hie
„grauengeitung" geholfen würbe, bin auh id) î° fr£6
mih an fie gu wenben, uvtt uieHeiht für mein faft
uiterträglihe§ fieiben, baS troß ärgtlid)er pilfe unb
Vüttetn niht meidjen will, Teilung gu finben. 3h
leibe fhon feit längerer geit au neroöfen Kopf= unb
©enieffhmergen; eS geigt fih aber mehr burh immer-
währenben Drucf im Hinterkopf, forote gerreu unb
giehen unb faft tagelang anhaltenbem ©hwtnbel. Ein
Vrgt fagt mir, eS fei Blutarmut, oerbunben mit Vheu=
matiSmuS; ber anbere, e§ fei Veurafthenie. Kamt mir
nun niedeiht ein werter Sefer ober Seferin ein Vttttet
fagen, baS gur ©enefuttg führen fönnte, benn baS Sebeu
mit biefem Seiben wirb mir gur dual. 3h bin fdjon
lange 3al)re in einer oerautwortungSoollen ©tedung,
unb in einem Vaum, ber wenig frifhe Suft guläßt;
boh habe th etn geräumiges ©hlafgimmer, baS ge=
lAu9.eub frtfdje Suft guläßt. 2luh habe id) legten Winter
fünf JJtonate auSgefeßt, ohne große Sinberung gu finben.
vjm Boraus banft heoglid) für guten Vat

eine langjährige Ueferitt.

?itage 11 290: Wie würben eS anbere Vtütter
mit ißren Kinbern in ber BefteibuugSfrage halten?
Die beiben Vläbd)eu meiner ©hwefier, fehr hübfhe
Kitiber, werben fo oft oon unbebahten, uttpäbagogifhen
Seuten bewunbert, baß eS bett Kinbern nunmehr bereits
gum Bewußtfein gefommen ift, baß fie etwas Be=
fottbereS oorfteden unb fie in Befleibung bereits ißre
eigenen Wünfdje äußern. Die Vlutter hat baS befte
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beamten ist dem der männlichen gleich, es beträgt 1000
Kronen jährlich und 300 Kronen Wohnungsgeldzulage.
Im Laufe der ersten drei Jahre steigt es bei
entsprechenden Leistungeu auf 3000 Kronen und nach
Ablauf dieser Zeit find die weiblichen Bankbeamten gleich
ihren männlichen Kollegen pensionsberechtigt. Bisher
wurden nur unverheiratete Beamtinnen eingestellt, man
hoff! aber, daß im Laufe der Jahre kein Unterschied
mehr zwischen Verheirateten und Unverheirateten
gemacht werden wird.

ihrer eigenen stillen Einkehr in sich selber, zu
Augenblicken seelischer Entwicklung und seelischen

Genusses für ihre eigene Persönlichkeit zu
gestalten. Wo eine solche Frau des heimischen
Herdfeuers wartet, da weilt der Friede; ruhig werden
die Klippen ehelicher Zusammenstöße umschifft,
und die Ursachen zu häuslichen Widerwärtigkeiten
und Zwist still aus dem Wege geräumt.

Daß wir doch recht viele mütterliche
Erzieherinnen hätten, die ihre Töchter durch Beispiel
und Lehre mit der Kunst vertraut machen könnten,
auch in engen Verhältnissen wohliges Behagen
und friedliches Beisammenfein zu schaffen. Das
wäre die größte Errungenschaft unseres nervösen,
nach vollem Ausleben der Persönlichkeit vernehmlich

rufenden Zeitalters.

Gin Recht öev Lägen.
Die ledigen Frauen erfreuen sich in der

Familie, Gesellschaft und Staat einer wachsenden

Schätzung. Nicht, daß sie in allen Fällen
nützlicher geworden, als die ledigen Frauen der

Vergangenheit, die helfenden Haustöchter, Basen
und Tanten, es waren. Gewiß nicht, denn

diese Frauen leisteten Unentbehrliches und
Unersetzliches. Aber es geschah im Stillen und

Verborgenen, es bestand aus lauter Kleinigkeiten,
es präsentierte sich nicht nach außen, bildete
keine greifbare Masse und hatte vor allem keinen

Geld- und Marktwert. Daher hat die Welt
mit ihrer großen Schätzung der Dinge über die

bescheiden-häusliche Dienstleistung der ledigen

Frauen der Vergangenheit in der Hauptsache
mit dem Schlagwort: alte Jungfer quittiert.
Ja, auch die aufopferndste Tochter, Schwester
oder Tante — wenn sie der Brautkrone nicht

teilhaft, blieb sie eine alte Jungfer, und damit
sozial minderwertig. Jede, auch die jüngste
verheiratete Tochter ging ihr vor.

Denn da die Ehe der Frau natürlicher
Beruf, da die Frau ins Haus gehörte, gab allein
die Ehe der Frau auch ihren Wert. Deshalb
unterschied der Sprachgebrauch die verheiratete
von der ledigen Frau, deshalb wird das weibliche

Geschlecht in Frau und Fräulein geteilt und je

nach der Benennung so oder so gewertet. Für
den Mann besteht eine ähnliche Unterscheidung

nicht, für ihn gilt, gleichviel ob er verheiratet
oder ledig, die Bezeichnung und Anrede Herr,
niemand denkt daran, die Männer in Herren
und Herrlein zu scheiden.

Der Begriff der alten Jungfer, der nur
aus einem sehr rohen Empfinden herauswachsen
konnte — denn er mißt den Wert der Frau
am Gefallen des Mannes — der Begriff der

alten Jungfer ist heute im Verschwinden. Das
geschieht aber nur, weil — so schreibt Ov. Käthe

Schirmacher in der illustrierten Wochenschrift

„Zeit im Bild" — die Sache selbst im
Aussterben ist. In allen Kreisen die auf irgend
eine Weise und in irgend einem Maße von der

neuen Zeit ergriffen werden, gewinnt die ledige

Frau heute einen persönlichen Wert, eine soziale

Bedeutung, die der alten Jungfer fehlten; sie

ergreift einen Beruf, oder sie übt ein soziales

Ehrenamt. Und auf beiden Gebieten find die

Frauenaussichten so gestiegen, daß Familie,
Gesellschaft und Staat heute, statt Mitleid oder

Spott für die alte Jungfer, Achtung vor der

selbständigen Frau haben.
Das ist eine sehr lehrreiche Erscheinung.

Denn die selbständige Frau von heute leistet

oft durchaus nicht mehr noch besseres als die

alte Jungfer von früher. Sie leistet aber etwas

anderes, Sichtbares, Greifbares, etwas das Marktwert

hat, in Geld gewertet wird, eine Stellung
gibt. Die alte Jungfer der Vergangenheit war
Krankenwärterin, Säuglingspflegerin,
Waisenpflegerin und Vormünderin — aber sie war es

in der Verborgenheit der Familie, und die

Anerkennung der Welt wird nur dem, der sich

behauptet, herausstellt, kundgibt. Das tut die

selbständige Frau von heute, und darauf beruht
ihr Erfolg.

Eine sehr alte Sitte will es, daß Eltern ihre
Tochter bei der Heirat aussteuern, daß Verwandte
und Bekannte ihr Hochzeitsgeschenke machen. Das
hat seinen guten Grund: die Tochter gründet
ein Heim und kann diese Dinge brauchen.

Heute gründen aber auch sehr viele ledige
Töchter ein Heim. Wie steht es um deren
Aussteuer? Geben die Eltern Möbel, Betten und
Kleider? Spenden Verwandte, Bekannte, Bilder,
Silber und Kunstgegenstände? Mir sind einige
Fälle bekannt, in denen Eltern ihre Tochter bei

solcher Gelegenheit völlig ausstatteten und
einrichteten, weit mehr aber, in denen es der Tochter
überlassen blieb, sich ihre ganze Einrichtung und
Ausstattung nach und nach selbst anzuschaffen.
Man wird sagen, die Tochter hat ihr Kapital
in der Berufsbildung erhalten. Aber diese Berufsbildung

ist im Durchschnitt so mäßig, daß dafür
viel weniger aufgewendet wird, als für die

entsprechende Ausstattung, auch erhält der Sohn
besitzender Eltern zu seiner Berufsbildung auch

noch ganze oder teilweise Aussteuer. Die Gehälter
der Frauen sind auch fast immer noch kleiner,
die eigene Einrichtung für Frauen daher auch

mit mehr Mühe und Entbehrung verbunden.
Und warum denn nur Verlobungen und Hochzeiten

feiern? Bestandene Prüfungen und
erlangte Anstellungen sind doch sicher gleichwertige
Freudenanläffe. Sie haben jedoch bisher die

gleiche soziale Würdigung nicht erfahren. Dieses

zu fordern wäre das Recht der Ledigen, das
dem ledigen Mann natürlich im gleichen Maße
zusteht, wie der ledigen Frau.

Für die ledige Frau freilich hat das eigene

Heim eine besondere Bedeutung. Gerade deshalb
ist es so ungerecht, sie hier zu verkürzen. Ihre
Schwestern, die sich verheirateten, haben außer
Liebe und Familie noch Einrichtung und Geschenke.

Die ledige, die schon auf Ehe und Familie
verzichten muß, bekommt weder Geschenke noch

Einrichtung. Sie erhalt wohl hier und da ein

„abgelegtes oder altes Stück, etwas, was übrig
ist," „was niemand mehr braucht," und sie

kommt derart zu allerlei Haushaltungsgut
verschiedenster Epochen und Stilarten, während die

Schwestern mit immer vollständigeren Einrichtungen

prunken.
Auf Geschenke hat natürlich niemand ein

Recht und kann keinen festen Anspruch darauf
erheben. Aber es wäre doch eine soziale
Gerechtigkeit und eine hübsche Sitte, wollten
Verwandte und Bekannte sich daran gewöhnen auch

die Ledigen bei den Entscheidungstagen ihres
Berufslebens mit Geschenken zu erfreuen und

ihnen das eigene Heim schmücken helfen. Die
Feste der Ledigen sind Feste der Arbeit; die

Welt braucht wirklich nicht zu fürchten, daß sie

ehrliche Arbeit zu hoch bewerten und ehren könnte.
„B'landsch. Ztg."

Imeimredkil. FrmiilMW. MmerM.
Nach einer Darlegung von Frl. Dr. Heer in Zürich

an der Generalversammlung des schweiz. gemeinnützigen
Frauenvereins in Davos über die Pflegerinnenschule
mit Frauenspital in Zürich, leidet die Schule unter
dem Mangel an gebildeten Töchtern. Sie bittet die
Mütter dringend, ihr wohlerzogene, taktvolle, intellektuell
und seelisch hochstehende Töchter zuzuführen. Denn es

sei ein schlimmes Ding, in der Krankheit einer innerlich
harten Pflegerin auf Gnade oder Ungnade ergeben zu
sein, sei sie auch berufstechnisch noch so erfahren.
Schülerinnen, die sich dem Schluß des ersten Lehrjahres
nähern, arbeiten tagsüber als Hülfsschwestern auf der
medizinischen Abteilung des Kantonsspitales. Sie
gewöhnen sich dabei an ihr künstiges Arbeitsfeld in
kantonalen Anstalten, ehe sie volle Verantwortung für ihre
Arbeiten tragen müssen, und entlasten die Schwestern.
Im vergangenen Jahre waren in der Schule
ausgebildete Schwestern in Deutschland, England, Frankreich,
Italien, Spanien, Afrika und Amerika tätig.

Bezüglich der behandelten
Mädchen-Fortbildungsschulen wurde von der Versammlung
folgende Resolution gefaßt: „Der schweizerische gemeinnützige

Frauenverein fordert dringend die Einführung
des Obligatoriums der Mädchenfortbildungsschule.
Einrichtung und Ausbau mögen sich je nach den Verhältnissen

richten, wenn ein gemeinsames Prinzip zu Grunde
liegt."
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Weibliche B a n k bea mte. Im vorigen Sommer
hat die Oesterreichisch-Ungarffche Bank zum ersten Male
beschlossen, weibliche Beamte an der Hauptstelle der
Bank einzustellen, um mit Frauen als Bankbeamtinnen
einen Versuch zu machen. Die Erfahrungen, welche
die Leitung der Bank in dieser Beziehung gesammelt
hat, scheinen sehr gut ausgefallen zu sein, und die
Bankleitung teilt offiziell mir, daß die Frauen sich auch
auf diesem Gebiete als durchaus tüchtige und
zuverlässige Arbeitskräste bewährt haben. Man hat auch
in diesem Jahre wieder eine Anzahl von Frauen
eingestellt. — Das Anfangsgehalt der weiblichen Bank-

Kprechsaat.

Fragen.
In dieser Iwörik können nnr Kragen von

allgemeinem Interesse aufgenommen werden. Stellen-
gesuche oder Stellenofferte« find ausgeschlossen.

Krage 11286: Kann man die sehr krummen Beine
eines zweijährigen Kindes maschinell gerade richten
lassen? Das Kindchen ist sehr fett und scheint kräftig,
aber es steht nicht flach aus den ganzen Fußfohlen,
sondern auf dem äußeren Fußsohlenrand, was das
Gehen doch erschwert und so bemühend anzusehen ist.
Geschieht ein solches eventuelles Richten durch Operation
auf einmal, oder müssen die Knochen langsam
umgewöhnt werden? Sind große Schmerzen auszustehen?
Etwa gar Lebensgefahr? Für freundliche Belehrung
dankt herzlich. Eine zur Stiefmutter Berufene.

Krage 11 287 : Wie kann man Flecke von
Nußbaumblättern in einem weißen Waschkleide entfernen?

M. A. in

Krage 11288: Gibt es einen Weg, um einem
jungen Mädchen die äußere Liebenswürdigkeit
beizubringen? Wir haben kürzlich die nun verwaiste Tochter
meines einzigen Bruders zu uns genommen, um ihr
das verlorene Heim zu ersetzen. Wir selber besitzen
zwei Söhne und eine Tochter. Die letztere steht im
gleichen Alter mit der Nichte. Nun in der kürzesten
Zeit stellt die letztere durch ihre Liebenswürdigkeit unsere
Tochter vollständig in den Schatten und als Mutter
frage ich mich, wo da der Grund zu suchen sei. Wenn
sie auch ganz verschieden sind, so sind sie an Schönheit
so ziemlich gleichwertig. Die Nichte ist sofort mit
jedermann befreundet, macht mit Leichtigkeit Konversation
auf eine Weise, die mich oft aufregt durch ihre Naivetät,

die, wo sie nicht anzieht, als Unwissenheit oder
Taktlosigkeit tariert werden kann. Sie schwatzt von
allem, ohne etwas recht zu verstehen, sie stellt kühne
Behauptungen auf, über deren Unsinn sie selber lacht.
Nützliche Beschäftigung liegt ihr fern; nur wenn sie
Andere an einer Arbeit sieht, so eilt sie herzu, um eine
kleine Weile zu helfen. Ein ernsthaftes Gespräch kommt
sie überall zu unterbrechen. Sie nennt dies, die Leute
aufheitern, und bei den meisten haben ihre Torheilen
Erfolg. Sie hat die Gewohnheiten und das Gebühren
eines reichen Mädchens, ist aber ganz auf unsere Hülfe
angewiesen, und das macht mir oft Bedenken. Meine
Tochter ist ernsthaften Wesens, doch hat sie auch sehr
viel Humor. Sie ist aber nicht zutunlich, Fremden
gegenüber, sondern sie wartet, bis man an sie herantritt,

dann aber fesselt sie durch die Gediegenheit ihrer
Art und durch die Vereitwilligkeit, in der Stille zu
dienen und zu helfen, da, wo es notwendig ist. Sie
selber scheint die Zurücksetzung hinter ihre Confine nicht
zu empfinden, aber mir als Mutter geht sie sehr nahe.
Ich bin aber ängstlich bemüht, keinem unguten Empfinden
gegen meine Nichte Raum zu geben, doch wundert es
mich, ob es wirklich nur dieser leichtlebigen Art bedarf,
um sich die Herzen und das Wohlgefallen Anderer zn
erringen? — Dann müßten die Mütter ihre Töchter
ja nach dieser Seite schon von klein auf erziehen, ist
es ja doch unsere Pflicht, ihnen den Weg zum Glück
bestmöglichst zu ebnen. Es würde mich sehr interessieren,
die Ansicht Anderer über diesen Punkt zu hören. Mein
eigenes Urteil könnte ja so leicht zu persönlich und
daher einseitig sein. Zum Voraus dankt für freundliches

Interesse Eine besorgte Mutter.

Krage 11289: Da hier schon so vielen durch die
„Frauenzeitung" geholfen wurde, bin auch ich so frei,
nnch an sie zu wenden, um vielleicht für mein fast
unerträgliches Leiden, das trotz ärztlicher Hilfe und
Mitteln nicht weichen will, Heilung zu finden. Ich
leide schon seit längerer Zeit an nervösen Kopf- und
Genickschmerzen; es zeigt sich aber mehr durch
immerwährenden Druck im Hinterkopf, sowie Zerren und
Ziehen und fast tagelang anhaltendem Schwindel. Ein
Arzt sagt mir, es sei Blutarmut, verbunden mit
Rheumatismus; der andere, es sei Neurasthenie. Kann mir
nun vielleicht ein werter Leser oder Leserin ein Mittel
sagen, das zur Genesung führen könnte, denn das Leben
mit diesem Leiden wird mir zur Qual. Ich bin schon
lange Jahre in einer verantwortungsvollen Stellung,
und rn einem Raum, der wenig frische Luft zuläßt;
doch habe ich ein geräumiges Schlafzimmer, das ge-
"Mend frische ^uft zuläßt. Auch habe ich letzten Winter
fünf Monate ausgesetzt, ohne große Linderung zu finden.

Voraus dankt herzlich für guten Rat
eine langjährige Leserin.

Krage 1129V: Wie würden es andere Mütter
mit ihren Kindern in der Bekleidungsfrage halten?
Die beiden Mädchen meiner Schwester, sehr hübsche
Kinder, werden so oft von unbedachten, unpädagogischen
Leuten bewundert, daß es den Kindern nunmehr bereits
zum Bewußtsein gekommen ist, daß sie etwas
Besonderes vorstellen und sie in Bekleidung bereits ihre
eigenen Wünsche äußern. Die Mutter hat das beste
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Seftreben für gute ©rsiehung ber steinen, bebarf aber
einer fiärfern, leitenben §anb, unt nicht gegen bie beffere
@infid)t fchroad) an ben Stinbern gu fein. Söenn id)
Seraterin fein fodte, mürbe id) ben Stubern einfad)fte
©legans julegen, um nicht bie ©itelEeit ber Stäbchen
ju begünftigen. Sßie mürben fid) anbere Stutter oer;
galten?

forage 11291: ©ine meiner beutfdjen Eßenfionl;
freunbinnen hat fict) mit einem Offizier nerlobt, unb
fie nimmt e! at! gans felbftoerftänblid) bin, baf? ibr
Sater bent Eünftigen @d)roiegerfot)n feine @ct)ulben
bejabtt unb if)m mit einem beftimmten 3ufchuh ^a§
§eiraten ermöglicbt. gel) meifj and) einen jungen Statin,
bern id) non fersen gut bin, ber feine @d)ulben, aber
bübfd)e ©rfparniffe bat, ber fid) aber niemat! unter;
flehen mürbe, eine Dodger au! gutfituierter gamüie
Sur ©tje su begehren, meit er ibr fein gfänsenbeS ßo!
anbieten fann. SBenn biefe! ©chulbenbesaljlen unb gm
fcbufmerabfolgen auch in ber ©djroeis at! felbftoerftänb;
ltd) angefeben mirb, fo bürfte ber junge Staun, ben
ich meine, bod) getoifj ruhig bei meinem Sater um
meine §anb anhalten. ©r brauchte fid) ja in feiner
äöeife abhängig ju tnad)en, beim id) märe in gans
einfachen Söerfjältniffett glüdlid), fo bah e§ abfolut
feine! gufd)uffe! bebürfte. @! mürbe mid) febr freuen,
bie Steinung non ©utbenfenben unb ©rfaijrenen in
biefer forage SU böten. 3unge Seferin in s.

^rrage 11292: SBürben gütige, im ©teritifieren
erfahrene ßaulfrauen einer jungen ferait Satfdgäge
erteilen, roetdje ©orte non Söhnen fid) am heften sunt
Stonferoteren eignen? gd) lieh mir fagen, bah fidt bei
rneitem nicht jebe 21rt geeignet jeige. gür freunblidje
2tnroeifung ift febr nerbunben gunge Stfett« in je.

forage 11293: 2öer gibt ein gute!, fparfante!
Sîittet sut 2luffrifd)ung non Stöbet» an bie §anb?
Seften Danf sutn Sorau! non to. jp. 3.

^trage 11291: gft oiedetd)t unter ber merten ßefer;
fdjaft gemanb, ber mir ein Stittel angeben fönnte
gegen ba! 2Iutaufen ber ©d)mudfachen, bie id) trage.
@! ift ade! edge! Stateriat unb bod) läuft e! nad)
furser geit su unfd)öner Stattigfeit an, mal mir ba!
Dragen beb ©d)mude! gans nerteiben mad)t. gdj märe
febr erfreut, roenn ich ein Stittel erhalten fönnte, ba!
biefem Uebelftanb abhelfen mürbe. sp. cp.

tirage 11295: SBerbe id) nicht bie guftinimung
ber ßefer haben in ber 2tnfidg, bah fchtnache 2lugett
bei öfterem ßefen im fabrenben Sabnroagen unb bei
ungenügenbem ßidge in tiegenbem Verhalten bebeutenb
leiben? Steine ©d)ioefter, bie mit mir in einem Ser=
bienfte, ber auch mieberum bie 2lugen in 2tnfprud)
nimmt, unb unt unferer unb ber ©efd)toifter gufunft
mitten, ihre 2lugen fdjonen fodte, täht fidE) hierin non
mir, ber jüngern, nichts eiitreben unb fünbigt meiter
auf ihr 2tugenlidg. grembe hätten oiedeidg mehr ©in;
ftuh, menu id) ber ©d)roefter anbere 2Enfidgen nor
Singen führen fönnte. Sorgenbe in 3

gtzaqe 11296: Söeih jemanb ber gefd)ähten ßefer
Sefcfjeib, roie man ©ifenpfannen ohne 2Inftrengung
blaut bringen fann Sausfrau am ®ee.

^irage 11297: @ef)en Sünberfüfie in ©anboten
nicht ebenfo nett au!, mie in engen, unbequemen ©tiefet;
d)eu? geh möchte eine Serroanbte tgeuem überseugen.
Da! ®inb, fünft tabedo! gemachfeu, bat 001t unhpgie;
nifdjen ©chuben gans uufd)ön gepreßte geben. gd)
mödge bie güfjdjeu ber kleinen fid) über bie gerien
burch fragen non recht bequemen ©djuben mit ab;
med)fetnbem 58arfuhgeben, erholen taffen. ©inb anbere
ßefer nid)t auch ber 2tnfid)t, bah fid) bie nod) fo bieg;
fanten ©Itebchen batb roieber nerbeffern mürben, menu
ihnen ba§ Unsuträglic^e nidjt mteber aufgesmängt
mürbe? Scforgte in SI).

^trage 11 298: ©oDtte man eine £od)ter, bie burd)
eigene ©infidjt sum ©ntfehtuffe gefommen ift, nicht
beiraten su molten, meit fie fd)mad)er S'onfiitution unb
non fchmermütiger Stntage ift, nicht ruhig bet ihrem
©ntfehtuffe betaffen, anftatt fie su anberer 2tnfi<ht brin»
gen su motten, nur bamit fie nicht su ben Sßergeffenen
Säbte? geh bin empört über ba§ oberftäd)tid)e ©in;
greifen unnerftänbiger iöerroanbter unb möchte gerne
meitere StReinungen hören, al§ tangjährige ßeferin.

sp. a«.

^trage 11299; SBir mobnen in einer febr belebten
©egenb, reo altertet ßärnt auf ber ©trafje fhon früh
am SRorgen ben ©d)taf ftört. STtit fRücfficht auf meine
franfe SRutter muh icf) bie genfter im ©chtafsimmer
offen hatten, (gleichseitig rcitt fie aber ba§ gimmer
nerbunfett haben, ©djmere iöorbänge betrachtet fte all
Staubfänger unb fte fönnen auch nicht fo oor bal
offene genfter gesogen merben, bah nicht gtiegen unb
SRücfen ©intah fänben. $)iefe gnfettenfurht ptagt bie
KranEe fet)r. gd) habe mir fdjon faft ben &opf ser=

brochen, mie id) el einrid)ten Eönnte, um ben 2Bünfd)en
meiner ÎRutter in jeber söegietjung gerecht Su merben.

gür guten fKat banEt sunt S3orau! beftenl
3Toc6tcr etner SIBonnentin.

girage 11300: gd) teibe bei biefent unbeftänbtgen
2öetter arg an rbeumatifd)en ©d)ntersen. ©^on immer
mar ich für bas 9iatucheiIoerfal)ren eingenommen unb
beobachte fchon längere geit einsetne beftimmte iBor;
fd)riften belfelben. gd) möchte mich jebod) mit bent
gefamten ^eitnerfahren beEannt machen, um balfelbe
SU befolgen, gft nietteicht eine geeignete ©d)rift er;
hätttid), ober praEtisiert in gürid) ein 2lrst, ber bal
iRaturbeiloerfabrcn aumenbet unb mir meinem 23efinben
entfprecheitb 9tatfd)täge erteilen mürbe? gür gütigen
9tat banEt ^er^Iidj SlBonnentln üoin Sanbe.

^rtage 11301: gft einer eoangetifchen Tochter
auch (Gelegenheit geboten, tn 23ettinsona ben ©ottel;
bienft ihrel SeEenntniffel ju befuchen ober bat biefe
©tabt feine reformierte Stird)e? gür gütige 2IulEunft
banft ^Crjlict) StbonntnUn bom Sanbe.

gteage 11302: gft el.für eine junge Sfodjter, bie
bal 2Bei_hnäbeit für ben §aulgebraud) erlernen möchte,
beffer, einige geit su einer tüchtigen SSeifmäberin su
gehen, ober eine gut geleitete gortbitbunglfdjule biefe!
gad)e! su befud)eu? gür gütigen 9tat märe febr banïbar

@tne SCBannentiu.

M n î rp 0 v t en:
|luf tirage 11 279; ®ie grageftetterin befunbet

einen tiefen ©inbtid itt ba! rcirEIid)e ßeben. ©ie ift
imftanbe, Urfache unb 2BirEung im gufamntenbang su
feben, ba! fojtale Hebet su erEemten unb bat ben 3Rut,
bal itnioerfatmittet sur rationellen Leitung belfelben
offen su nennen unb barttad) su hanbeln. ©I ift ja
unenblid) leichter, eine fogen. „gute grau" su fein unb
jebem au bie 2ntr ßtopfenben unb um eine ©abe
iBittenben miUfäbrta unb ununterfucht ein 2ttmofen su
reichen, ©ebotfen mirb aber bamit nid)t; im ©egeuteit.
Diefe grau bat ein marine! §ers, ba! sroeifetlol, au!
gröhter ©mpfinbfamfeit heraul, burd) fd)merstid)e @r;
fabrungen, 5U einem ftarfen fersen gemorben ift. 2Bie
lange mirb e! aber nod) gehen, bil bie 2trmenpftege
nad) biefen ißrinsipien geregelt unb gebanbbabt mirb,
bi! man ba! liebet an ber Sßurset faht unb nicht martet,
bi! bie SStätter unb bie ^Blüten ba! geid)en verheeren;
ber SîranEheit meifen grcecf ber 2trmenpftege muh fein,
bie 2trmut su nerhüten, nicht fie gebanEento! unb btinb;
ting! su südjten. as. sp.

Jluf ^rage 11279: SBotle 2td)tuug uor gbrer
2tnfid)t. hätten mir mehr fo grünbüd)e! Kenten, e!
ftänbe mandjerort! beffer um bie 9Renfd)en. 23effer
um biejenigen, benen man ßeben!bered)tigung ein;
räumen möchte, unb beffer um biejenigen, bie bei
ßeben! 9Jiüt)en nie hätten erleben fotten. ©rfreut über
ba! freie, gefunbe ®en!en einer grau. ®tn Scfer.

Jtttj ?trage 11280: ®iefe 2Irbeit fetber aulsu;
führen, lohnt für ba! ^rioathau! nid)t. ©I gehört
eine mafd)inette ©inrid)tung basu, um bie iBettfebem
SU entftauben. ^Betrauen ©ie ein S3ettfebern;9ieinigung!;
gefd)äft mit biefer 2Irbeit, ba! ift für ©ie meit an;
genehmer unb profitabler. $.

Jtwf ?irage 11280: Sßenn ©ie nicht über oiet
geit unb entfpred)enbe, gute ©inridjtung oerfügen,
taffen ©ie biefe! ©efdjäft meit beffer burd) ^iefür
©eübte beforgen. SBenn bie ^aulfrau nur biefe! ©e;
fhäft auher ba! §au! gibt, Eann man fie nod) lange
nid)t ber 2$erfd)roenbung besichtigen, ©old) seitraubenbe
Unternehmungen machen ba! §eim ungemütlich unb
bringen ba! 9îab ber SBirtfçhaft in! ©toefen. geh
märe meit eher bereit, bie ^Reinigung be! geberseuge!
Su besagten, at! bah id) bei ber ^eimEetjr meine grau
unb meine ©uppe ootler gebern finben möchte.

@tn ^auäöattr

Auf gtrage 11281: SBont 9ied)t!ftanbpunEt au!
mürbe bem ißapagei ber 2Iufentt)att auf beut gemein;
famen SBatEon aberEannt. "$)er tärmenbe 2Soget mühte
in ber 2öof)nung fo plustert meroen, bap bie âteuhe;
rungen fetner gntetligens bie 2tächftroohnenben nicht
betäftigen. ©ine Silage ift aber immer ein mifjliche!
2)ing. geh mürbe gtjnen raten, suerft öen 2öeg ber
freunbtichen 58orftettung su betreten, ba! führt oie£teid)t
in SRtnne sum gemünf^ten giet. @! Eann ja freunb;
nachbarlicher 2}erftänbigung gelingen, ben lârmeubèn
©chmäher su einer geit fein ©onnen; ober ßuftbab
auf bent iBalEon nehmen su taffen, menu bie anftohen;
ben ERebenberoohner ben iBalton nicht benuhen. $.

(Äuf ^irage 11281; SRan benEt fich, bah öer
Papagei in einem ernftttdjen ©treite rcoht ba! gelb
räumen mühte. Db aber für ©ie baburd) ber 2tuf;
enthalt auf biefem quafi gemeinfamen ®atEon ein ange;
netpnerer mürbe, al! sur geit, mo erft bie 2teuherungen
be! Söget! ©ie betätigten, ift fet)r fraglich- @iu ßefer,
ber fchon nieten UnannehmticijEeiten mit Junior bie
©pitse brach, mürbe e! nerfud)en, fid) mit bent ganE=
apfet einsulaffen. SieUeicht tiehe er fid) mittig basu
abrichten, bie Sßorte: ich läftig, in feinen 2öort;
fdjah aufsunehmen. $>ie ©etehrigEeit be! Sögel! mürbe
ghnett oietteicht ba! ßäftige feiner 2tnmefent)eit oer;
geffen ober ihn gar su ghrem greunbe rnadjen.

Sefcr itt Cp.

Auf 11282: ®a! Seftäuben mit frifd)em
gnfeEtenputoer ift fehr mirEfam, ebenfo ba! Heber;
fpri^en mit einem SCabaEabfub. ap. ®=3.

Auf tirage 11282: Stattläufe an 9tofenfträud)ern
merben mit gutem ©rfotg oertrieben burch Sefpri^en
mit einer StabaEbrühe. StabaE mirb mit Eod)enbem
Söaffer angebrüht, bi! sur ©rEaltung ftehen getaffen
unb bie gtüffigEeit abgefeilt über bie ©träud)er gefpri^t.
Diefe ißrosebur mehrmal! angemenbet, jerftört bie
ßäufe unb fdtjabet bem ©trauche nicht. s.

Auf ?irag« 11 283; ©in Soften at! ^aulbame
ober §au!hätterin follte erhältlich fein, roenn bie 2EII;
gemeinbitbung ber grünbtichen gad)bitbung entfpricht
einerfeit! unb roenn bie Mptomierte ^aulhaltungS;
tehrerin auch befähigt unb Söitlen! ift, bie 2lrbeiten,
bie fie lehren miü, fetber aud) aulsuführen. ©ie muh
e! auch oerftehen, fich gegebenen Serhältniffen, bie nid)t
ihren ootten Seifall haben, ansupaffen. 2ln biefem ober
jenem $unEt mangelt e! eben oft, mie bie ©rfahrung
lehrt. ©! Eann ber £>au!haltung!tel)rerin gar nichts
fchaben, roenn fte fid) aud) längere geit in bie sßrapi!
ber 2lrbeit oerfenEt. ©ie Eann baburch niel hinsulerneit,
manchen ÜRanget in ihrer Sttbung feftftetlen unb manche
ßüde aulfütlen. x.

Auf tirage 11284; 3Ratt hat ©ie oortrefftict) be;
raten, ghre Srüber Eönnen unmöglich eine Seleibigung
in ghrem Sorfchtag erblicfen, benn e! Eann ihnen
bamit ja nur gebient fein.

_
9Dah @ie ghre Pflichten

all §au!hälterin unb Söirtfchafterin im ootten Unt=
fang getreulich erfüllen merben mie bilker, ba! braucht

moht nicht angesroeifett su merben. ®iefe! 2trrangement
baut auch mirEfam oor für ben galt, bah einer gbrer
Srüber fid) su oerheiraten mûnfdjt. ©ie fönnen bann
jeberseit ghre ©tetlung f'ünbipeu, um einer jungen grau
ißtah Su machen. Son ben Serhältniffen hängt e! ab,
ob e§ tunlich ift für ©ie, fid) bal £>au!red)t su ftdjern,
fotauge fie unoerheiratet ober at! Söitme fd)uhïo! ge;
morben jinb.

Auf tirage 11 285: SRnh e! gerabe ein neuer
Soman fein? Semt ja, fo ift barem natürlich fein
SRanget. SRan mühte aber bod) roiffen, ob bie Sraut
mit ber neuen ßitreratur fo oertraut ift, bah nur ba!
2lHerneuefte für fie gntereffe hat. SBenu ja, fo taffen
©ie fich non gbrer Suchhanbtung bie atterneueften ©r=
fdjeinungen an Soutanen sur @infid)t fdjicfen, bamit
©ie fetber ba! ghnen für bie greunbin am paffenbften
@rfd)eineube mähten Eönnen. Saffenb unb mittfornmen
märe gemiß aud) ein Sud), ba! bie ©efunbheitlpftege
ber grau unb be! Siinbe! behanbett. gür gebiegene
Selehnntgen auf biefem (Gebiete hat eine junge grau
früher ober fpäter immer Urfache banEbar su fein,
gür biefen galt nenne id) ghueit all neue ©vfcheiuung
auf bem Süd)ermarEt ba! fehr gebiegene 25erE „Söege
su gefunbem ßeben" oou SCReb.;sSat ®r. SRütter, Sertag
2IheI, SLRütler, ©. m. b. §., ßetpstg, 1911. ® k. m

geuiffdo«.

(Slncftfidjcc îttiggattp.
©ine t)umoriftifd)e ©rsähtung oou 9R. SRirhad).

„Unb beiden ©ie fich. ma! mir neulich paffierte,"
ersählte ber SotariatlEanbibat SabecE meiter. „gd)
hatte oon einem Sanfterer hier im ßoEal ein @treid)hots;
böigen getauft, roorau! heim Oeffnen eine ©d)Iange
fdjieht, bie ben Setreffenben bann in ben ginger ftid)t.
®amit mottle id) meine Sefannten nepieren, menu fie
mich um ßid)t bäten. 211! id) nun abenb! nad) £>aufe
Earn unb auf ber Sfreppe ein ©treid)hötsd)en ansünbeu
moHte, ftad) mich bte ©d)tange beim Deffneu be! 2)öl;
d)en! fo ^eftig itt ben ginger, bah id) oor ©d)recEen
faft bie Sreppe hmuntergefaüett märe, gd) hatte nänitid)
gar nicht mehr barau gebad)t."

„Sid)t! anbere!, at! bie golgen be! SromEatiums,"
erElärte ®o!tor planten.

„©eitbem rühre id) ba! bumme ®ing nicht mehr au,"
oerfid)erte Sabecf. „®er @d)red mar mir basu fo in
alle ©lieber gefahren, bah i<h beinahe EranE baoon ge;
morben hin."

„®a! fehe id) an ghrem £>aar," bemerEte ber
ßitterat.

„Söiefo?" fragte ber junge SSann erftaunt.
„©! ift fo Eurs unb bünn. Sötffen ©ie benn nid)t,

bah ein heftiger ©chreden fich immer auf bie £>aar=
roursetn mirft, fobaß fie nid)t toeiter mad)fen unb fogar
aulfalten? ©ie haben geroih eine fehr fchredfhafte
Satur."

„D ja, fürchterlich !" antmortete ber Sotariatl;
Eanbibat oertegen. „@o rührt e! atfD batjer, bah t<h
trot3 ber forgfamften Wese unb alter möglichen §aar=
erseugunglmittet Eeineit bidjteu ôaartouch§ beEomme ?"

„IRatürtid)! 2lber all Stann müffen ©ie fich be;
herrfd)en unb bie ©d)red'haftigEeit su überroinbeu fucheu,"
ermahnte ber DoEtor. „®er fERenfd) Eantt mit feftem
Sölden oiet au!rid)ten."

„ga, ©ie haben gut fagen, ©ie befitjen fold) eine
ruhige, Eatthtütige Statur. Sod) biefen SSorgeu habe
ich mich auf ber Trambahn, 100 jentanb mit bem ^011;
bnEteur in 2Sortroed)feI geriet unb beinahe au! bem
Söagen geroorfen morben märe, fehr erfchrecEt. ®er
KonbuEteur mar ein roher gteget."

„Seurteiten ©ie ben armen SRann nicht falfd).
gd) ftehe in fotehen gäden immer auf Seiten ber £Eon=
buEteure. ghr 2tufbraufen ift nur su erEIärlid)."

„2öie meinen ©te ba§, menu id) fragen barf?" er=
Eunbigte fid) Sabed neugierig.

®er ©rnnb baoon liegt einsig unb adein tit bem
ungtücEfeligen Seruf biefer ßeute. Stan hat bie ©r=
fahrung gemacht, baß in bem ©etjirn ader t^onbuEteure
001t ißferbebahnen infofge be! eroigen ßärmen! unb
klingeln! um fie her früher ober fpäter abnorme gu;
ftänbe eintreten."

„ßieber §immet, ba! habe td) noch nicht gehört!"
rief ber junge Statin. „Da! ift ja furchtbar!"

„Stlerbingl," oerfetjte ber ßitterat ad)fetsudenb.
„©! ift aber nicht! bagegen su ntadjen, benn ©te roiffen
moht, baß fid) fd)ttehlid) für jeben Soften, mag er aud)
noch fo gefährtid) fein, Sienfd)en finben, fetbft für bie
gabriEen, in melden ©iftftoffe oerarbeitet merben, roo
bie ßeute alfo unoermeibtid) einem oorseitigen Sobe
attheimfaden. Der Stenfd) mid nun einmal leben unb
effen unb trtnEen. Dasu aber ift (Gelb nötig, unb um
biefe! s« oerbienen, muß er arbeiten, rote unb 100 e!
aud) fei."

„2Iber eine fotd)e gufunft oor 21ugen su haben,
finbe id) fd)recftich !" bemerEte Sabed". „geh merbe oon
jetjt an fo Ieid)t nicht mieber bie s£ferbebat)n benuijen,
benn ich wag mich fold)en ©nentualitäteu nicht ausfegen."

6îàvLàer ?c^uen-2eitung — Vìâttec knr âen dâusìicdLN îîreis 107

Bestreben für gute Erziehung der Kleinen, bedarf aber
einer stärkern, leitenden Hand, um nicht gegen die bessere
Einsicht schwach an den Kindern zu fein. Wenn ich
Beraterin sein sollte, würde ich den Kindern einfachste
Eleganz zulegen, um nicht die Eitelkeit der Mädchen
zu begünstigen. Wie würden sich andere Mütter
verhalten?

Krage 11291: Eine meiner deutschen
Pensionsfreundinnen hat sich mit einem Offizier verlobt, und
sie nimmt es als ganz selbstverständlich hin, daß ihr
Vater dem künftigen Schmiegersohn seine Schulden
bezahlt und ihm mit einem bestimmten Zuschuß das
Heiraten ermöglicht. Ich weiß auch einen jungen Mann,
dem ich von Herzen gut bin, der keine Schulden, aber
hübsche Ersparnisse hat. der sich aber niemals unterstehen

würde, eine Tochter aus gutsituierter Familie
zur Ehe zu begehren, weil er ihr kein glänzendes Los
anbieten kann. Wenn dieses Schuldenbezahlen und Zu-
schußverabfolgen auch in der Schweiz als selbstverständlich

angesehen wird, so dürste der junge Mann, den
ich meine, doch gewiß ruhig bei meinem Vater um
meine Hand anhalten. Er brauchte sich ja in keiner
Weise abhängig zu machen, denn ich wäre in ganz
einfachen Verhältnissen glücklich, so daß es absolut
keines Zuschusses bedürfte. Es würde mich sehr freuen,
die Meinung von Gutdenkenden und Erfahrenen in
dieser Frage zu hören. Junge Leserin in K.

Krage 11292: Würden gütige, im Sterilisieren
erfahrene Hausfrauen einer jungen Frau Ratschläge
erteilen, welche Sorte von Bohnen sich am besten zum
Konservieren eignen? Ich ließ mir sagen, daß sich bei
weitem nicht jede Art geeignet zeige. Für freundliche
Anweisung ist sehr verbunden Junge Leserii in K.

Krage 11293: Wer gibt ein gutes, sparsames
Mittel zur Auffrischung von Möbeln an die Hand?
Besten Dank zum Voraus von M. P. Z.

Krage 11294: Ist vielleicht unter der werten Leserschaft

Jemand, der mir ein Mittel angeben könnte
gegen das Anlaufen der Schmucksacken, die ich trage.
Es ist alles echtes Material und doch läuft es nach
kurzer Zeit zu unschöner Mattigkeit an, was mir das
Tragen des Schmuckes ganz verleiden macht. Ich wäre
sehr erfreut, wenn ich ein Mittel erhalten könnte, das
diesem Uebelstand abhelfen würde. P. P.

Krage 11293: Werde ich nicht die Zustimmung
der Leser haben in der Ansicht, daß schwache Augen
bei öfterem Lesen im fahrenden Bahnwagen und bei
ungenügendem Lichte in liegendem Verhalten bedeutend
leiden? Meine Schwester, die mit mir in einem
Verdienste, der auch wiederum die Augen in Anspruch
nimmt, und um unserer und der Geschwister Zukunft
willen, ihre Augen schonen sollte, läßt sich hierin von
mir, der jüngern, nichts einreden und sündigt weiter
auf ihr Augenlicht. Fremde hätten vielleicht mehr Einfluß,

wenn ich der Schwester andere Ansichten vor
Augen führen könnte. Sorgà w Z

Krage 1129K: Weiß jemand der geschätzten Leser
Bescheid, wie man Eisenpfannen ohne Anstrengung
blank bringen kann? Hausfrau am See.

Krage 11297: Sehen Kinderfüße in Sandalen
nicht ebenso nett aus, wie in engen, unbequemen Stiefelchen?

Ich möchte eine Verwandte hievon überzeugen.
Das Kind, sonst tadellos gewachsen, hat von unhpgie-
nischen Schuhen ganz unschön gepreßte Zehen. Ich
möchte die Füßchen der Kleinen sich über die Ferien
durch Tragen von recht bequemen Schuhen mit
abwechselndem Barsußgehen, erholen lassen. Sind andere
Leser nicht auch der Ansicht, daß sich die noch so

biegsamen Gliedchen bald wieder verbessern würden, wenn
ihnen das Unzuträgliche nicht wieder aufgezwängt
würde? Besorgte in Ch.

Krage 11 298: Sollte man eine Tochter, die durch
eigene Einsicht zum Entschlüsse gekommen ist, nicht
heiraten zu wollen, weil sie schwacher Konstitution und
von schwermütiger Anlage ist, nicht ruhig bei ihrem
Entschlüsse belassen, anstatt sie zu anderer Ansicht brin,
gen zu wollen, nur damit sie nicht zu den Vergessenen
zähle? Ich bin empört über das oberflächliche
Eingreifen unverständiger Verwandter und möchte gerne
weitere Meinungen hören, als langjährige Leserin.

P- M.
Krage 11299; Wir wohnen in einer sehr belebten

Gegend, wo allerlei Lärm aus der Straße schon früh
am Morgen den Schlaf stört. Mit Rücksicht auf meine
kranke Mutter muß ich die Fenster im Schlafzimmer
offen halten. Gleichzeitig will sie aber das Zimmer
verdunkelt haben. Schwere Vorhänge betrachtet sie als
Staubfänger und sie können auch nicht so vor das
offene Fenster gezogen werden, daß nicht Fliegen und
Mücken Einlaß fänden. Diese Jnsektenfurcht plagt die
Kranke sehr. Ich habe mir schon fast den Kopf
zerbrochen, wie ich es einrichten könnte, um den Wünschen
meiner Mutter in jeder Beziehung gerecht zu werden.
Für guten Rat dankt zum Voraus bestens

Tochter einer Abonneutin.

Krage 11300: Ich leide bei diesem unbeständigen
Wetter arg an rheumatischen Schmerzen. Schon immer
war ich für das Naturheilverfahren eingenommen und
beobachte schon längere Zeit einzelne bestimmte
Vorschriften desselben. Ich möchte mich jedoch mit dem
gesamten Heilversahren bekannt machen, um dasselbe
zu befolgen. Ist vielleicht eine geeignete Schrift
erhältlich, oder praktiziert in Zürich ein Arzt, der das
Naturheilverfahren anwendet und mir meinem Befinden
entsprechend Ratschläge erteilen würde? Für gütigen
Rat dankt herzlich Abonnentin vom Lande.

Krage 11301: Ist einer evangelischen Tochter
auch Gelegenheit geboten, in Bellinzona den Gottesdienst

ihres Bekenntnisses zu besuchen oder hat diese
Stadt keine reformierte Kirche? Für gütige Auskunst
dankt herzlich Abonneutin vom Lande.

Krage 11302: Ist es .für eine junge Tochter, die
das Weißnähen für den Hausgebrauch erlernen möchte,
besser, einige Zeit zu einer tüchtigen Weißnäherin zu
gehen, oder eine gut geleitete Fortbildungsschule dieses
Faches zu besucheu? Für gütigen Rat wäre sehr dankbar

Eine Abonnent!!!.

Antworten:
Auf Krage 11 279: Die Fragestellerin bekundet

einen tiefen Einblick in das wirkliche Leben. Sie ist
imstande, Ursache und Wirkung im Zusammenhang zu
sehen, das soziale Uebel zu erkennen und hat den Mut,
das Universalmittel zur rationellen Heilung desselben
offen zu nennen und darnach zu handeln. Es ist ja
unendlich leichter, eine sogen, „gute Frau" zu sein und
jedem an die Tür Klopfenden und um eine Gabe
Bittenden willfährig und ununtersucht ein Almosen zu
reichen. Geholfen wird aber damit nicht; im Gegenteil.
Diese Frau hat ein warmes Herz, das zweifellos, aus
größter Empfindsamkeit heraus, durch schmerzliche
Erfahrungen, zu einem starken Herzen geworden ist. Wie
lange wird es aber noch gehen, bis die Armenpflege
nach diesen Prinzipien geregelt und gehandhabt wird,
bis man das Uebel an der Wurzel faßt und nicht wartet,
bis die Blätter und die Blüten das Zeichen verheerender

Krankheit weisen? Zweck der Armenpflege muß sein,
die Armut zu verhüten, nicht sie gedankenlos und blindlings

zu züchten. B. V.

Auf Krage 11279: Volle Achtung vor Ihrer
Ansicht. Hätten wir mehr so gründliches Denken, es
stände mancherorts besser um die Menschen. Besser
um diejenigen, denen man Lebensberechtigung
einräumen möchte, und besser um diejenigen, die des
Lebens Mühen nie hätten erleben sollen. Erfreut über
das freie, gesunde Denken einer Frau. Ein Leser.

Auf Krage 11280: Diese Arbeit selber
auszuführen, lohnt für das Privathaus nicht. Es gehört
eine maschinelle Einrichtung dazu, um die Vettfedern
zu entstauben. Betrauen Sie ein Bettfedern-Reinigungsgeschäft

mit dieser Arbeit, das ist für Sie weit
angenehmer und profitabler. D. H.

Auf Krage 11280: Wenn Sie nicht über viel
Zeit und entsprechende, gute Einrichtung verfügen,
lassen Sie dieses Geschäft weit besser durch hiefür
Geübte besorgen. Wenn die Hausfrau nur dieses
Geschäft außer das Haus gibt, kann man sie noch lange
nicht der Verschwendung bezichtigen. Solch zeitraubende
Unternehmungen machen das Heim ungemütlich und
bringen das Rad der Wirtschaft ins Stocken. Ich
wäre weit eher bereit, die Reinigung des Federzeuges
zu bezahlen, als daß ich bei der Heimkehr meine Frau
und meine Suppe voller Federn finden möchte.

Ein Hausvater

Auf Krage 11281: Vom Rechtsstandpunkt aus
würde dem Papagei der Aufenthalt auf dem gemeinsamen

Balkon aberkannt. Der lärmende Vogel müßte
in der Wohnung so plaziert weroen, daß die
Aeußerungen seiner Intelligenz die Nächstwohnenden nicht
belästigen. Eine Klage ist aber immer ein mißliches
Ding. Ich würde Ihnen raten, zuerst den Weg der
freundlichen Vorstellung zu betreten, das führt vielleicht
in Minne zum gewünschten Ziel. Es kann ja
freundnachbarlicher Verständigung gelingen, den lärmenden
Schwätzer zu einer Zeit sein Sonnen- oder Luftbad
auf dem Balkon nehmen zu lassen, wenn die anstoßenden

Nebenbewohner den Balkon nicht benutzen. D. H.

Auf Krage 11281: Man denkt sich, daß der
Papagei in einem ernstlichen Streite wohl das Feld
räumen müßte. Ob aber für Sie dadurch der
Aufenthalt aus diesem quasi gemeinsamen Balkon ein
angenehmerer würde, als zur Zeit, wo erst die Aeußerungen
des Vogels Sie belästigten, ist sehr fraglich. Ein Leser,
der schon vielen Unannehmlichkeiten mit Humor die
Spitze brach, würde es versuchen, sich mit dem Zankapfel

einzulassen. Vielleicht ließe er sich willig dazu
abrichten, die Worte: ich bin lästig, in seinen Wortschatz

auszunehmen. Die Gelehrigkeit des Vogels würde
Ihnen vielleicht das Lästige seiner Anwesenheit
vergessen oder ihn gar zu Ihrem Freunde machen.

Leser in P.

Auf Krage 11282: Das Bestäuben mit frischem
Insektenpulver ist sehr wirksam, ebenso das
Ueberspritzen mit einem Tabakabsud. W. C-Z.

Auf Krage 11282: Blattläuse an Rosensträuchern
werden mit gutem Erfolg vertrieben durch Bespritzen
mit einer Tabakbrühe. Tabak wird mit kochendem
Wasser angebrüht, bis zur Erkaltung stehen gelassen
und die Flüssigkeit abgeseiht über die Sträucher gespritzt.
Diese Prozedur mehrmals angewendet, zerstört die
Läuse und schadet dem Strauche nicht. K. L.

Auf Krage 11 283: Ein Posten als Hausdame
oder Haushälterin sollte erhältlich sein, wenn die
Allgemeinbildung der gründlichen Fachbildung entspricht
einerseits und wenn die diplomierte Haushaltungslehrerin

auch befähigt und Willens ist, die Arbeiten,
die sie lehren will, selber auch auszuführen. Sie muß
es auch verstehen, sich gegebenen Verhältnissen, die nicht
ihren vollen Beifall haben, anzupassen. An diesem oder
jenem Punkt mangelt es eben oft, wie die Erfahrung
lehrt. Es kann der Haushaltungslehrerin gar nichts
schaden, wenn sie sich auch längere Zeit in die Praxis
der Arbeit versenkt. Sie kann dadurch viel hinzulernen,
manchen Mangel in ihrer Bildung feststellen und manche
Lücke ausfüllen. x.

Auf Krage 11284: Man hat Sie vortrefflich
beraten. Ihre Brüder können unmöglich eine Beleidigung
in Ihrem Vorschlag erblicken, denn es kann ihnen
damit ja nur gedient sein. Daß Sie Ihre Pflichten
als Haushälterin und Wirtschafterin im vollen
Umfang getreulich erfüllen werden wie bisher, das braucht

wohl nicht angezweifelt zu werden. Dieses Arrangement
baut auch wirksam vor für den Fall, daß einer Ihrer
Brüder sich zu verheiraten wünscht. Sie können dann
jederzeit Ihre Stellung kundigen, um einer jungen Frau
Platz zu machen. Von den Verhältnissen hängt es ab,
ob es tunlich ist für Sie, sich das Hausrecht zu sichern,
solange sie unverheiratet oder als Witwe schutzlos
geworden sind. D. H.

Auf Krage 11 285: Muß es gerade ein neuer
Roman sein? Wenn ja, so ist daran natürlich kein
Mangel. Man müßte aber doch wissen, ob die Braut
mit der neuen Litteratur so vertraut ist, daß nur das
Allerneueste für sie Interesse hat. Wenn ja, so lassen
Sie sich von Ihrer Buchhandlung die allerneuesten
Erscheinungen an Romanen zur Einsicht schicken, damit
Sie selber das Ihnen für die Freundin am passendsten
Erscheinende wählen können. Passend und willkommen
wäre gewiß auch ein Buch, das die Gesundheitspflege
der Frau und des Kindes behandelt. Für gediegene
Belehrungen aus diesem Gebiete hat eine junge Frau
früher oder später immer Ursache dankbar zu sein.
Für diesen Fall nenne ich Ihnen als neue Erscheinung
auf dem Büchermarkt das sehr gediegene Werk „Wege
zu gesundem Leben" von Med.-Rat Dr. Müller, Verlag
Abel, Müller, G. m. b. H., Leipzig. 1911. W M. in Ch.

Keuilketo«.

Glücklicher Ausgang.
Eine humoristische Erzählung von M. Mirbach.

„Und denken Sie sich, was mir neulich passierte,"
erzählte der Notariatskandidat Radeck weiter. „Ich
hatte von einem Hausierer hier im Lokal ein Streichholz-
döschen gekauft, woraus beim Oeffnen eins Schlange
schießt, die den Betreffenden dann in den Finger sticht.
Damit wollte ich meine Bekannten vexieren, wenn sie

mich um Licht bäten. AIs ich nun abends nach Hause
kam und auf der Treppe ein Streichhölzchen anzünden
wollte, stach mich die Schlange beim Oesfneu des
Döschens so heftig in den Finger, daß ich vor Schrecken
fast die Treppe hinuntergefallen wäre. Ich hatte nämlich
gar nicht mehr daran gedacht."

„Nichts anderes, als die Folgen des Bromkaliums,"
erklärte Doktor Planken.

„Seitdem rühre ich das dumme Ding nicht mehr an,"
versicherte Radeck. „Der Schreck war mir dazu so in
alle Glieder gefahren, daß ich beinahe krank davon
geworden bin."

„Das sehe ich an Ihrem Haar," bemerkte der
Litterat.

„Wieso?" fragte der junge Mann erstaunt.
„Es ist so kurz und dünn. Wissen Sie denn nicht,

daß ein heftiger Schrecken sich immer aus die
Haarwurzeln wirst, sodaß sie nicht weiter wachsen und sogar
ausfallen? Sie haben gewiß eine sehr schreckhafte
Natur."

„O ja, fürchterlich!" antwortete der Notariatskandidat

verlegen. „So rührt es also daher, daß ich
trotz der sorgsamsten Pflege und aller möglichen
Haarerzeugungsmittel keinen dichten Haarwuchs bekomme?"

„Natürlich! Aber als Mann müssen Sie sich

beherrschen und die Schreckhaftigkeit zu überwinden suchen,"
ermähnte der Doktor. „Der Mensch kann mit festem
Willen viel ausrichten."

„Ja, Sie haben gut sagen, Sie besitzen solch eine
ruhige, kaltblütige Natur. Noch diesen Morgen habe
ich mich auf der Trambahn, wo jemand mit dem
Kondukteur in Wortwechsel geriet und beinahe aus dem
Wagen geworfen worden wäre, sehr erschreckt. Der
Kondukteur war ein roher Flegel."

„Beurteilen Sie den armen Mann nicht falsch.
Ich stehe in solchen Fällen immer auf Seiten der
Kondukteure. Ihr Ausbrausen ist nur zu erklärlich."

„Wie meinen Sie das, wenn ich fragen darf?"
erkundigte sich Radeck neugierig.

Der Grund davon liegt einzig und allein in dem
unglückseligen Beruf dieser Leute. Man hat die
Erfahrung gemacht, daß in dem Gehirn aller Kondukteure
von Pferdebahnen infolge des ewigen Lärmens und
Klingelns um sie her früher oder später abnorme
Zustände eintreten."

„Lieber Himmel, das habe ich noch nicht gehört!"
rief der junge Mann. „Das ist za furchtbar!"

„Allerdings," versetzte der Litterat achselzuckend.
„Es ist aber nichts dagegen zu machen, denn Sie wissen
wohl, daß sich schließlich für jeden Posten, mag er auch
noch so gefährlich sein, Menschen finden, selbst für die
Fabriken, in welchen Giftstoffe verarbeitet werden, wo
die Leute also unvermeidlich einem vorzeitigen Tode
anheimfallen. Der Mensch will nun einmal leben und
essen und trinken. Dazu aber ist Geld nötig, und um
dieses zu verdienen, muß er arbeiten, wie und wo es
auch sei."

„Aber eine solche Zukunft vor Augen zu haben,
finde ich schrecklich!" bemerkte Radeck. „Ich werde von
jetzt an so leicht nicht wieder die Pferdebahn benutzen,
denn ich mag mich solchen Eventualitäten nicht aussetzen."
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„£>, ba? galten ab unb -ju tft nidg fdtäblid), fonft

nutzte bie ganse GSelt ja fdjliefclid) ein Giarren&auS

roerben, roosu fie atlerbingê Einlagen bat. Giber (äffen

©ie uni biefe? aufregenbe ©efpräd) nicht roeiter fort*
feiert. 2Sie fielen Sie mit gljrer flamme, ber frönen
Göitroe gatobi? Genien ©ie ftd), ich hotte geftern

(Gelegenheit, ihre Velanntfdjaft §u machen."

„GSie, ©ie haben grau gatobi fennen gelernt?"

fragte ber Giotariat?ïanbibat erftaunt. „Göie fommen

©ie ba§u?"
„geh war irgenbroo sunt ©ffen eingelaben unb hatte

fie pr ©ifd)itad)barin. ©ie ift roirtlid) eine aderliebfie

grau."
„Glicht mahr?" faßte ber junge GRann entjüdt.
„3a, unb mir haben uni fefjr angenehm miteinanber

unterhalten," fuhr ©ottor planten fort.
„@o?" Hang ei etmai jbgernb gnrücf.

„Slun, nun, feien ©ie unbeforgt. ©ie braud)en

nid)t eiferfüd)tig su roerben, beim ich gehe mabrltd) nid)t

auf (Eroberungen au?. gm ©egenteil, id.) habe nur
in ghretn gntereffe unb ,31t ggren ©unften mit ber ©ante

gefprod)en." '
u

„@ie h anbellt roirtlid) an mir wie ein guter greunb

rief Gîabect bantbat, mährenb bie blaue Frille, bie et

jur ©djonung feiner Gingen trug, piöglid) anlief, fobafj

er fie abnehmen unb pulsen muhte.
„GUeine Pflicht, nicht? meiter," mehrte ber anbete

befdjeiben. „betrübten, oerliebten fersen su £>dfe

tommen, halte id) einfad) für GRenfd)enpfüd)t, benn

SiebeÜummer ift befanntlid) ein gefährliche? ©ift. @r

nagt am ©ersen, mad)t eleub, bleich unb tränt, mit
einem GBorte, er fdjabet ber ©efunbljeit."

„Gld) ja, ba? fühle ich nur su gut!" feufgte jRabecf

Suftimmenb.

„©0 hören ©ie benn. gd) ermähnte bei grau gatobi
Sufällig, bap id) ©ie tenue, morauf mir be? längern
über ©ie fprad)en. ©te junge Göitroe fcheint ghuen

mirïlid) geneigt su fein, unb id) muh geftehen, id) ftnbe,

bah ©ie beibe mie für einanber gefdjaffen finb. ©ie

ftinmien in ädern mit ihr überein, felbft in ber ©orge

für bie ©efunbheit. ©enn grau gatobi nimmt e? in

biefer Vestehung ebenfo genau mie ©ie."

„©a? ift fd)öti, ba? freut mid) mirtlich !" rief ber

blaffe Gtotariat?tanbibat, inbem feine Glugen fid) burch

bie blauen ©läfer mit einem glüdfeligen SSlid auf fein

©egenitber hefteten.
„Gtur ein? munbert mid) bahei, roeil id) e? un*

möglich bamit in ©tnflang sn bringen oermag," fuhr
•planten nad)bentlid) fort, „nämlich bah die ©ante fo

furchtbar oiel fprid)t."
,,©a? ift ein gehler, ben bie meiften grauen an

fid) haben, menu bie? überhaupt ein gehler ift," er*

miberte Stabecf entfdjulbigenb. „Giber bet grau gatobi
ift e? mir bi§£)er nicht aufgefaden."

„Vermutlich weil ©ie fid) nod) nicht fo lange in

ihrer ©efedfehaft befunben haben, mie ich- grau gatobi
mit ihrer fdjroacben Slonftitution — benn eine folebe

befigt bie ©ante trog ihre? blühenben Glu?felgn? —

mühte fid) mit bent ©pred)en bod) mehr in Gtdg nehmen."

„2Be§halb benn?" fragte jRabed in ängftlicher

Spannung.
„Ghtn, med e? gefährlich ift. ©elbft ber gefunbefte

GRenfd) fodte feine Sungen fchouen, benn menn man

bie§ tut, taitn man auf ein meit höhere? Seben?auer

rechnen, ge meittger bie Sungen angeftrengt roerben,

um fo länger halten fie au?. ge ftider alfo ein SRenfd)

ift, um fo mehr oerläugert er fein Seben."

„£>m, ba? ift mir roirtlid) neu," rief ber gute
Gtota'riatêîanbibat, beffen suraeilen faft tiublidje Seid)t=

gläubigteit ber @d)elm oon Sitterat fid) su nttge madte,
ohne bah i>« junge GRann eine Glhnung baoon hatte.

„Unb bod) eine betannte ©atfadje, mein Sieber,

auch burchau? ertlärlid)," errotberte planten gelaffert.

,,©e?halb betommen ©aubftumme aud) niemal? bie

@d)ioinbfud)t. Ober haben ©ie je einen fchroinb*

füchtigen ©aubftummen gefehen?"
„Gleiu," oerfidjerte Olabed beftimntt.

(gortfegung folgt.)

(fin eôfes Jürauettleßeri.
Gloman oon @, ©eutfd).

filtacöbnict öerboUn.)

©0 glaubte ber ftolje ©inn ber ©räfin gefunben

SU haben, ma? fie fud)te, ma? ihr £>ers begehrte,

©ah ber ©rttnb anber?rco lag, ahnte fie nicht bah

©d)eu oor bem fremben GRabcgen, unberoupte Giürffidg

für fie ihren ©oh« fo hanbeln lieh- ©te mar auch er*

fdjroden beim Glnblict ihrer ©efedfdjafteriu, aber in
einem anbern ©intte, ©ie tannte su gut bie Ieid)te
©rttpfänglidgeit ihre? ©ohne?, feinen leichtfertigen ©inn
unb feine 9iücffid)t§lofigfeit hei berartigen Gingelegen*

heiten. ©ie mar befturjt gemefen, benn fie patte ein

ältere? GRäbchen, ein au?gebiente? ©pemplar, mie lachenb

bie Offiziere fid) geäuhert hatten, erroartet; ftatt beffen

trat ihr eine faft leudjtenbe @rfd)einung entgegen. Glber

biesrnal roaren ade ihre Vefürdguttgen grunblo?. ©esa
benahm fid) fo, mie e? feinem ©taube unb feiner ©ted*

ung steinte, er nahm nid)t ba? geriugfte gntereffe an
beut GJläbdjen, ja, fein Glid)tbeaditen ging fo meit, bah
e? faft bie ©efe^e ber |)öflid}feit oerle^te; bah thr
milber, leichtfertiger ©ohu feinen 35licf, faum einen ©ruh
an ba? GJ(äbd)en ju ridjten magte, muhte fie nicht
ebenfo menig, too fie bie Urfad)e- htefüt su fudien hätte.

©ah in (Slifabeth? GBefen eine Unnahbarfeit lag,
in ihrer reinen, feufchen (Srfchehunig ein Glbel, ber auf

bie rohefte ßraft nid)t ohne GStrfung bleiben fonnte,

fattt ber ©räfin mof)I hte unb ba sunt S3emuhifein ur.b

erfüllte fte mit mirf(id)er 3ld)tung oor ihrer ©efed-

fd)afterin, aber fie mar in ihrer hod)ariftofratifd)en
Glnfdjauung su tuet); baoon entfernt, thr bie ridjtige
Sebeutung susufdjreiben.

©ine? ©age? fam bie ©räfin mährenb ber Unter*
rid)t?ftunben in ba? ßinbersimiuer. ©lifaheth hutte
bie Heine grttta auf beut ©djoohe, bie i|re 2lerntd)en

um ihren £>al§ gefci)lungett hatte unb bie fte su be*

ruhigen fudge, mährenb ©i?ja mit einem ftiden, faft
ernften Glu?brucfe in bem lebhaften ©efidg ruhig ju ben

gühen be? GRäbchen? fah-
,,©ie haben ihnen gemih ein Gftärd)ett ersählt,"

fagte bie ©räfin, „fonft mürbe ©i?sa nicht fo ruhig
auf feinem ipiahe oerharren. Giber bie Heine grata
ift febr aufgeregt, fie meint ja! grata, ma? ift bit?"

„gd) habe an meine arme GJÎama gebadg, bte aud)

geftorben ift, mie bie GTiama ber fleinen ijîriitsefftn,"

oerfehte ba? ^inb mit (eifern, aber tiefem GBeinen,

„unb fie mar fo lieb unb gut."
„gd) mar au? Unfenntni? nicht glücHict) in ber

Göahl be? 9Rärd)ett?," entfdjulbigte fid) ©lifabetlj mit
tiefem SBebauera, „bie ©rinnerung mirb mohl nod) su

frifd) ."
„©ie hat bie Sftutter gar nicht gelaunt fie

mar îaum fünf Gftonate alt, al? fie fie oerlor," fprac^
bie ©räfin mit Untern, abgebrochenem ©one, bie ihre
©tintme faft rauh erfdjeinen lie^. geh metjj, mer ba?
Sîtnb unnötigerrceife fo aufregt," fügte fie faft mit
gorn hiusu, »bte unoernünftige Gltte, bie fief» att !ein
GSerbot lehrt •" ©ie h°ü bie SHeine 00m @d)oobe

©lifabeth? unb fucdjte fie su beruhigen, aber e§ lag
eine foldje ©aft, faft Ungebnlb barin, bah e? ©lifabeth

fchien, at? liege ber ©räftu meiji. Daran, oen Sot gang
absufared)en — al? ben @d)mers be? $inbe? su ftillen.
Unb ba bie kleine in ©egenmart ber ©rofmtutter be*

foitber? oerfdjüdtert toar, fo ^örte fie augenblidlid)
auf, ja, man fah bem sucfeitben ©efichtdjen orbentlid)
bie Glnftrengung an, ruhig su merben.

©lifabeth ahnte, bafj ettte tiefmunbe ©tede berührt
morben fei. ©ie hatte noch letuer ©ilbe ber Gllutter
be? SHnbe? ermähnen hören, ber GRutter nicht unb audh

nicht be? SSaterS ; lein ©rtttnertt fdgen äufierlid) bie

heiben su berühren.
©ie ©räfin htefc bem ßutfeher ben »efeht

SU überbringen, ansufpannen. mar ein fdjöner ©ag,
bie Einher fodten au?faljren.

„GSie geht e? mit bem beutfdhen Unterricht?" fragte
fie bann, mie nebenbei, babei ftreifte ein forfd)enber
G3licî au? ben grauen, ftolsett Gingen ba? ©eficht be?

GRäbchen?.

©lifabeth ermiberte, bie Einher hätten eine fehr

leichte GIuffaffung?gabe, befonber? ©i?sa, unb e? fei
ein toirllidje? Vergnügen, mie rafd) unb leicht fie lern*

ten, obmohl ihuen boch Gide? nur fpielenb beigebracht

roerben lönnte, mie e? ihr Gllter erheifd)e.

©ie ©räftit, bie gegen ihre Gßeife gefprächig mar,
ersählte, e? habe ein geroiffe? Gluffehen in ber ©egenb
gemacht, al? e§ Igei, fte habe eine ©eutfehß unb leine
Ungarin su biefer ©tedung berufen, benn ber ©hau*
oini?mu? fei in manchen ©ingen im Sanbe ebenfo grofb
toie bei ben gransofen. „gd) aber hulbige biefett Gin*

fichten nid)t," fuhr fie fort, »geh habe al? 3Räbd)en
einige gahre in einer fdnoeisenfdjen G3ilbung?anftalt
gelebt, in Saufanne bei gräulein ©d)mib unb habe
Gldgung oor bem beutfhen GBefett unb Gßirlen betommen.
ghr Umgang ift alfo für mich, gräulein Göerner, ein
Gluffrifchen be? Vergangenen, Vergeffenen, meinen ©nleln
fod burch ba? ©rlernen be? ©eutfehen ba? ©ninbliche,
Gluhige, GRa^oode beigebracht merben, s« bent fid) mein
©inn bisher neigte."

©lifabeth meinte, jebe? Sanb habe feine Vorsüge,
unb fie habe hier fo manche? gefunben, ba? fte roieber

ihren Sanb?Ieuten roünfd)ett mürbe.
„Unb marunt bie??"
©inen rafdjen, offenen ©inn, .gutraulidgeit unb

©utmütigteit."
„@ie haben biefe ©igenfd)aften stentltd) rafd) ent*

bedt," meinte ©räfin §elene.
„®a? mit einer Station oermebt ift, ba? brängt

fid) einem in ben erften ©tunben auf," gab ©lifabeth
Sur Glntmort.

„©ie befthen eine grofje Offenheit, inbent ©ie bie?

geftehen; man pflegt nicht gerne ein ftembe? Sanb su
loben."

„©rcedetts haben ja aud) meinem Vaterlanbe ©e*

redgigteit miberfahren laffen."
„Unb ba meinen ©ie, mir nun oergelten su ttuiffen."

©in fci)road)e? Säd)eln glitt über bie ftrengen güge
ber grau.

,,gd) bin baoon überseugt, grau ©räfin, barum
habe ich e? geäufjert," oerfepte ©lifabeth einfadi. „©iefe
©efälligtcit im Urteile toäre eitte §eud)elei, mie jeöe
attbere.^ ©rcedens fagten, bah man nicht gerne ein

frembe? Sanb lobe, id) möchte gerne biefe Vefjauptung
ntilbern; man Hört nur nidjt gerne fein eigene? oon

grentben getabelt."
,,©a? mirb mohl bei adem ber gad fein, 10a? mir

befi^en —" fprad) bie ©räfin nach einer ißaufe mit
tiefem ©rufte, „unb bie? um fo mehr, je eigener un?
bie? ©igen ift. geh glaube laum, bah e? oernünftige
GRiitter gibt, meldje bte gehler ihrer ßinber nicht lennen.
Gtur oon anbern rcoden fie nid)t barauf aufmerlfam
gemacht merben unb oor anberett rooden fie e? forgfatn
oerhüden, unb bie? um fo mehr, je mehr fie baoon
überseugt finb

GBar bie? hesiehung?roeife gefprodjen kannte bie

ftolse grau bie gehler ihre? ©ohne?? ©ie GRelbung,
bah angefpannt fei, madge bent ©efpräche ein ©nbe
unb ©lifabeth madge fid) bereit, mit ben ^inbern au?*

gufaljren.

Y.
@? mar ein ©ag, 100 ba? ©dgoh oiele ©äfte fah-

©er ®eburt?tag be? ©rafen mar gelommen unb bie

©rägu pflegte ihn, menu ihr ©ohu su £>aufe rcar;
ihrem ©taube gemäh su feiern, unb ba fie in ber gansen
©egenb bei ihren ©tanbe?genoffett in Hörern Glttfehen

ftanb, fo beeilte fi^ ein jeber gern, ihr feine ©eilnahme
SU beseugen, menu fid) einmal bie Gelegenheit bot, unb
fo hatten fid) bie Glbel?familien au? ber gattsen Um*
gegenb, bie Dfftsiece ber naheliegenben ©arnifonen unb
bte höheren Beamten au§ bent ©täbichen %. eütgefunben.

@§ gab oiel su tun unb ©lifabeth ftanb ber Gräfin
tüchtig sur ©eite, tote unb too fie tonnte, ©ie half
bie Väume fd)müden, orbnete ba? Vuffet unb bie ©afel
unb half fogar in ber ®üd)e au?, ba bie Sîôcfgn über

Unpählichlett Hagte unb e§ ihr fdjmer mürbe, Gide?

adein su beforgen, unb bie ©räfin, fo fehr fie in Gin*

fprud) genommen mar, tonnte fie bod) nicht umhin, im
©tiden bett ©haratter ihrer ©efedfd)afterin su be*

munbern. ©? mar ein fold) nterlmürbiger ©egenfah
in ihr. ©iefe GSereitmidigteit, helfettb einsugreifen, jebett
©ienft su legten, menu nur irgenb gemattbem bie ge*

ringfte ©rleidgerung baburd) tourbe, unb in oielen
©ingen roieber fo ftols, fo unnahbar!

©esa ging mit ©raf sjßalfp unb nod) einigen anbern
Herren nach hem Vidarbsimmer. ©ie anbern roaren
fdjon hereingetreten unb er unb ©nbre ftanben noch bei
ber ©üre, ba öffnete fid) bte entgegengefegte be? ©peife*
falon? unb ©lifabeth, bte noch etroa? barin georbnet
hatte, trat herau? unb ging mit flüdgigem ©ruh an
ihnen oorüber. @prad)lo? por Ueberrafdgutg ftarrte
ihr ©raf gSalfr» nad). ©r mar fd)on smetmal im ©dgoffe
Su Vefud) gemefen, hatte aber ©lifabeth nod) nicht su

©efidjte betommen. ©httnal mar fie mit ben Sîinbem
au?gefahren, unb ba? smeite GRal, al? er ba mar, auf
ihrem gimmer beim ttnteridgen gemefen. ©ie ©räfin
hatte ja bei ber Glntunft ber ©rsieherht ermähnt, ©esa

ihm aber au? einem ©runbe, über ben er fid) oiedetdg
felber leine Gîechenfchaft hätte geben tönnen, oer*
jehmiegen, mer biefe ©rsieljerin mar.

„Göie ift e§ mir benn?" rief ©nbre. „§abe ich

recht gefehen? gft ba? nicht bte blonbe ©djönheit,
bie bu im 2Sartehäu?d)ett oor i)3rehburg fo tief be*

leibigt? Unb bie ift —?"
„©ie ©efedfdjafterin metner GRutter," fiel ihm ber

GUttmeifter mit einer ©rreaung in? GBort, bie er oer*
geben? s« unterbrücten fuchte.

(gortfegung folgt,)

Cacao Suchard
als beliebtes Frühstück überall bekannt.

©ud)brucferei GRetfur, ©t. ©öden
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„O, das Fahren ab und zu ist nicht schädlich, sonst

müßte die ganze Welt ja schließlich ein Narrenhaus

werden, wozu sie allerdings Anlagen hat. Aber lassen

Sie uns dieses aufregende Gespräch nicht weiter
fortsetzen. Wie stehen Sie mit Ihrer Flamme, der schönen

Witwe Jakobi? Denken Sie sich, ich hatte gestern

Gelegenheit, ihre Bekannlschaft zu machen."

„Wie, Sie haben Frau Jakobi kennen gelernt?"

fragte der Notariatskandidat erstaunt. „Wie kommen

Sie dazu?"
„Ich war irgendwo zum Essen eingeladen und hatte

sie zur Tischnachbarin. Sie ist wirklich eine allerliebste

Frau."
„Nicht wahr?" sagte der junge Mann entzückt.

„Ja, und wir haben uns sehr angenehm miteinander

unterhalten," fuhr Doktor Planken fort.
„So?" klang es etwas zögernd zurück.

„Nun, nun, seien Sie unbesorgt. Sie brauchen

nicht eifersüchtig zu werden, denn ich gehe wahrlich nicht

aus Eroberungen aus. Im Gegenteil, ich habe nur
in Ihrem Interesse und zu Ihren Gunsten mit der Dame

gesprochen." „
„Sie handeln wirklich an mir wie ein guter Freund!

rief Radeck dankbar, während die blaue Brille, die er

zur Schonung seiner Augen trug, plötzlich anlief, sodaß

er sie abnehmen und putzen mußte.

„Meine Pflicht, nichts weiter," wehrte der andere

bescheiden. „Betrübten, verliebten Herzen zu Hilfe
kommen, halte ich einfach für Menschenpflicht, denn

Liebeskummer ist bekanntlich ein gefährliches Gift. Er
nagt am Herzen, macht elend, bleich und krank, mit
einem Worte, er schadet der Gesundheit."

„Ach ja, das fühle ich nur zu gut!" seufzte Radeck

zustimmend.

„So hören Sie denn. Ich erwähnte bei Frau Jakobi

zufällig, daß ich Sie kenne, worauf wir des längern
über Sie sprachen. Die junge Witwe scheint Ihnen
wirklich geneigt zu sein, und ich muß gestehen, ich finde,

daß Sie beide wie für einander geschaffen sind. Sie
stimmen in allem mit ihr überein, selbst in der Sorge

für die Gesundheit. Denn Frau Jakobi nimmt es in

dieser Beziehung ebenso genau wie Sie."

„Das ist schön, das freut mich wirklich!" rief der

blasse Notariatskandidat, indem seine Augen sich durch

die blauen Gläser mit einem glückseligen Blick auf sein

Gegenüber hefteten.
„Nur eins wundert mich dabei, weil ich es

unmöglich damit in Einklang zu bringen vermag," fuhr
Planken nachdenklich sort, „nämlich daß die Dame so

furchtbar viel spricht."
„Das ist ein Fehler, den die meisten Frauen an

sich haben, wenn dies überhaupt ein Fehler ist,"

erwiderte Radeck entschuldigend. „Aber bei Frau Jakobi

ist es mir bisher nicht aufgefallen."
„Vermutlich weil Sie sich noch nicht so lange in

ihrer Gesellschaft befunden haben, wie ich. Frau Jakobi
mit ihrer schwachen Konstitution — denn eine solche

besitzt die Dame trotz ihres blühenden Aussehens —

müßte sich mit dem Sprechen doch mehr in Acht nehmen."

„Weshalb denn?" fragte Radeck in ängstlicher

Spannung.
„Nun, weil es gefährlich ist. Selbst der gesundeste

Mensch sollte seine Lungen schonen, denn wenn man

dies tut, kann man auf ein weit höheres Lebensalter

rechnen. Je weniger die Lungen angestrengt werden,

um so länger halten sie aus. Je stiller also ein Mensch

ist, um so mehr verlängert er sein Leben."

„Hm, das ist mir wirklich neu," rief der gute

Notariatskandidat, dessen zuweilen fast kindliche

Leichtgläubigkeit der Schelm von Litterat sich zu nutze mackte,

ohne daß der junge Mann eine Ahnung davon hatte.

„Und doch eine bekannte Tatsache, mein Lieber,

auch durchaus erklärlich," erwiderte Planken gelassen.

„Deshalb bekommen Taubstumme auch niemals die

Schwindsucht. Oder haben Sie je einen

schwindsüchtigen Taubstummen gesehen?"

„Nein," versicherte Radeck bestimmt.

(Fortsetzung folgt.)

Ein eStts Mauenleben.
Roman von E. Deutsch.

(Nachdruck verboten.)

So glaubte der stolze Sinn der Gräfin gefunden

zu haben, was sie suchte, was ihr Herz heiß begehrte.

Daß der Grund anderswo lag, ahnte sie nicht, daß

Scheu vor dem fremden Mädchen, unbewußte Rücksicht

für sie ihren Sohn so handeln ließ. Sie war auch er¬

schrocken beim Anblick ihrer Gesellschafterin, aber in
einem andern Sinne. Sie kannte zu gut die leichte

Empfänglichkeit ihres Sohnes, seinen leichtfertigen Sinn
und seine Rücksichtslosigkeit bei derartigen Angelegenheiten.

Sie war bestürzt gewesen, denn sie hatte ein

älteres Mädchen, ein ausgedientes Exemplar, wie lachend

die Offiziere sich geäußert hatten, erwartet; statt dessen

trat ihr eine fast leuchtende Erscheinung entgegen. Aber
diesmal waren alle ihre Befürchtungen grundlos. Geza

benahm sich so, wie es seinem Stande und seiner Stellung

ziemte, er nahm nicht das geringste Interesse an
dem Mädchen, ja, sein Nichtbeachten ging so weit, daß
es fast die Gesetze der Höflichkeit verletzte; daß ihr
wilder, leichtfertiger Sohn keinen Blick, kaum einen Gruß
an das Mädchen zu richten wagte, wußte sie nicht,
ebenso wenig, wo sie die Ursache hiefür zu suchen hätte.

Daß in Elisabeths Wesen eine Unnahbarkeit lag,
in ihrer reinen, keuschen Erscheinung ein Adel, der auf

die roheste Kraft nicht ohne Wirkung bleiben konnte,

kam der Gräfin wohl hie und da zum Bewußtsein und

erfüllte sie mit wirklicher Achtung vor ihrer
Gesellschafterin, aber sie war in ihrer hocharistokratischen

Anschauung zu wett davon entfernt, ihr die richtige

Bedeutung zuzuschreiben.

Eines Tages kam die Gräfin während der
Unterrichtsstunden in das Kinderzimmer. Elisabeth hatte
die kleine Irma auf dem Schooße, die ihre Aermchen

nm ihren Hals geschlungen hatte und die sie zu
beruhigen suchte, während Tisza mit einem stillen, fast

ernsten Ausdrucke in dem lebhaften Gesicht ruhig zu den

Füßen des Mädchens saß.

..Sie haben ihnen gewiß ein Märchen erzählt,"
sagte die Gräfin, „sonst würde Tisza nicht so ruhig
auf seinem Platze verharren. Aber die kleine Irma
ist sehr aufgeregt, sie weint ja ' Irma, was ist dir?"

„Ich habe an meine arme Mama gedacht, die auch

gestorben ist, wie die Mama der kleinen Prinzessin,"
versetzte das Kind mit leisem, aber tiefem Weinen,

„und sie war so lieb und gut."
„Ich war aus Unkenntnis nicht glücklich in der

Wahl des Märchens," entschuldigte sich Elisabeth mit
tiefem Bedauern, „die Erinnerung wird wohl noch zu
frisch ."

„Sie hat die Mutter gar nicht gekannt sie

war kaum fünf Monate alt, als sie sie verlor," sprach
die Gräfin mit kurzem, abgebrochenem Tone, die ihre
Stimme fast rauh erscheinen ließ. Ich weiß, wer das
Kind unnötigerweise so aufregt," fügte sie fast mit
Zorn hinzu, „die unvernünftige Alte, die sich an kein

Verbot kehrt ." Sie hob die Kleine vom Schooße

Elisabeths und suchte sie zu beruhigen, aber es lag
eine solche Hast, fast Ungeduld darin, daß es Elisabeth

schien, als liege der Gräfin meh», daran, oen Vorgang
abzubrechen — als den Schmerz des Kindes zu stillen.
Und da die Kleine in Gegenwart der Großmutter
besonders verschüchtert war, so hörte sie augenblicklich

auf, ja, man sah dem zuckenden Gesichtchen ordentlich
die Anstrengung an, ruhig zu werden.

Elisabeth ahnte, daß eine tiefwunde Stelle berührt
worden sei. Sie hatte noch mit keiner Silbe der Mutter
des Kindes erwähnen hören, der Mutter nicht und auch

nicht des Vaters; kein Erinnern schien äußerlich die

beiden zu berühren.
Die Gräfin hieß Tisza, dem Kutscher den Befehl

zu überbringen, anzuspannen. Es war ein schöner Tag,
die Kinder sollten ansfahren.

„Wie geht es mit dem deutschen Unterricht?" fragte
sie dann, wie nebenbei, dabei streifte ein forschender

Blick aus den grauen, stolzen Augen das Gesicht des

Mädchens.
Elisabeth erwiderte, die Kinder hätten eine sehr

leichte Auffassungsgabe, besonders Tisza, und es sei

ein wirkliches Vergnügen, wie rasch und leicht sie lernten,

obwohl ihnen doch Alles nur spielend beigebracht

werden könnte, wie es ihr Alter erheische.

Die Gräfin, die gegen ihre Weise gesprächig war,
erzählte, es habe ein gewisses Aufsehen in der Gegend
gemacht, als es hieß, sie habe eine Deutsche und keine

Ungarin zu dieser Stellung berufen, denn der
Chauvinismus sei in manchen Dingen im Lande ebenso groß,
wie bei den Franzosen. „Ich aber huldige diesen
Ansichten nicht," fuhr sie fort. „Ich habe als Mädchen
einige Jahre in einer schweizerischen Bildungsanstalt
gelebt, in Lausanne bei Fräulein Schmid und habe
Achtung vor dem deutschen Wesen und Wirken bekommen.

Ihr Umgang ist also für mich, Fräulein Werner, ein

Auffrischen des Vergangenen, Vergessenen, meinen Enkeln
soll durch das Erlernen des Deutschen das Gründliche,
Ruhige, Maßvolle beigebracht werden, zu dem sich mein
Sinn bisher neigte."

Elisabeth meinte, jedes Land habe feine Vorzüge,
und sie habe hier so manches gefunden, das sie wieder
ihren Landsleuten wünschen würde.

„Und warum dies?"
Einen raschen, offenen Sinn, Zutraulichkeit und

Gutmütigkeit."
„Sie haben diese Eigenschaften ziemlich rasch

entdeckt," meinte Gräfin Helene.
„Was mit einer Nation verwebt ist, das drängt

sich einem in den ersten Stunden auf," gab Elisabeth
zur Antwort.

„Sie besitzen eine große Offenheit, indem Sie dies

gestehen; man pflegt nicht gerne ein fremdes Land zu
loben."

„Excellenz haben ja auch meinem Vaterlande
Gerechtigkeit widerfahren lassen."

„Und da meinen Sie, mir nun vergelten zu müssen."

Ein schwaches Lächeln glitt über die strengen Züge
der Frau.

„Ich bin davon überzeugt, Frau Gräfin, darum
habe ich es geäußert," versetzte Elisabeth einfach. „Diese
Gefälligkeit im Urteile wäre eine Heuchelei, wie jede
andere." Excellenz sagten, daß man nicht gerne ein

fremdes Land lobe, ich möchte gerne diese Behauptung

mildern; man hört nur nicht gerne sein eigenes von

Fremden getadelt."
„Das wird wohl bei allem der Fall sein, was wir

besitzen —" sprach die Gräfin nach einer Pause mit
tiefem Ernste, „und dies um so mehr, je eigener uns
dies Eigen ist. Ich glaube kaum, daß es vernünftige
Mütter gibt, welche die Fehler ihrer Kinder nicht kennen.

Nur von andern wollen sie nicht darauf aufmerksam
gemacht werden und vor anderen wollen sie es sorgsam
verhüllen, und dies um so mehr, je mehr sie davon
überzeugt sind

War dies beziehungsweise gesprochen? Kannte die
stolze Frau die Fehler ihres Sohnes? Die Meldung,
daß angespannt sei, machte dem Gespräche ein Ende
und Elisabeth machte sich bereit, mit den Kindern
auszufahren.

V.

Es war ein Tag, wo das Schloß viele Gäste sah.

Der Geburtstag des Grafen war gekommen und die

Gräfin pflegte ihn, wenn ihr Sohn zu Hause war,
ihrem Stande gemäß zu feiern, und da sie in der ganzen
Gegend bei ihren Standesgenossen in hohem Ansehen

stand, so beeilte sich ein jeder gern, ihr seine Teilnahme
zu bezeugen, wenn sich einmal die Gelegenheit bot, und
so hatten sich die Adelsfamilien aus der ganzen
Umgegend, die Offiziere der naheliegenden Garnisonen und
die höheren Beamten aus den: Städtchen T. eingefunden.

Es gab viel zu tun und Elisabeth stand der Gräfin
tüchtig zur Seite, wie und wo sie konnte. Sie half
die Bäume schmücken, ordnete das Buffet und die Tafel
und half sogar in der Küche aus, da die Köchin über

Unpäßlichkeit klagte und es ihr schwer wurde, Alles
allein zu besorgen, und die Gräfin, so sehr sie in
Anspruch genommen war, konnte sie doch nicht umhin, im
Stillen den Charakter ihrer Gesellschafterin zu
bewundern. Es war ein solch merkwürdiger Gegensatz
in ihr. Diese Bereitwilligkeit, helfend einzugreifen, jeden
Dienst zu leisten, wenn nur irgend Jemandem die
geringste Erleichterung dadurch wurde, und in vielen
Dingen wieder so stolz, so unnahbar!

Geza ging mit Graf Palsy und noch einigen andern
Herren nach dem Billardzimmer. Die andern waren
schon hereingetreten und er und Endre standen noch bei
der Türe, da öffnete sich die entgegengesetzte des Speisesalons

und Elisabeth, die noch etwas darin geordnet
hatte, trat heraus und ging mit flüchtigem Gruß an
ihnen vorüber. Sprachlos vor Ueberraschung starrte
ihr Graf Palsy nach. Er war schon zweimal im Schlosse

zu Besuch gewesen, hatte aber Elisabeth noch nicht zu
Gesichte bekommen. Einmal war sie mit den Kindern
ausgefahren, und das zweite Mal, als er da war, auf
ihrem Zimmer beim Unterichten gewesen. Die Gräfin
hatte ja bei der Ankunft der Erzieherin erwähnt, Geza

ihm aber aus einem Grunde, über den er sich vielleicht
selber keine Rechenschaft hätte geben können,

verschwiegen, wer diese Erzieherin war.
„Wie ist es mir denn?" rief Endre. „Habe ich

recht gesehen? Ist das nicht die blonde Schönheit,
die du im Wartehäuschen vor Preßburg so tief
beleidigt? Und die ist —?"

„Die Gesellschafterin meiner Mutter," fiel ihm der
Rittmeister mit einer Erregung ins Wort, die er
vergebens zu unterdrücken suchte.

(Forlsetzung folgt.)

Vsvso Suvksnck
als kSlisktss üksrall Begannt.

Buchdruckerei Merkur. St. Gallen
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èonttfa^epmacÇen.
©in leifer SEßinbljaucl) über ben ©almen
Unb über ben Sßeibenjweigen am 23ad),

$n beiten bie Serben in jubelnben ißfalmen
Aufwarfjen im buftigen Sßlätterbad) :

©o wirb im Sommer, im warmen, fdjönen,
$n wollen melobifdjen ©locfentönen,
3fn ^rieben§[tiHe ber ©onntag mad).

<ßfJen i|t eine ^djanîte.
@§ gibt Sßöller, bei benen man fid) fdjämt, wenn

man tfjt. ©o begegnete e§, mie bie „®eut[rf)e ©aft*
mirte=3tg." frf)retbt, Jfîarl non ben ©teinen, bem Ijeroor*
ragenben ©rforfrfjet fübamerifanifdjer Hrmalbgebiete,
bah man ibn in ^nbianerfreifen nid)t ju ben ©ebilöeten
jäljlte, weil er e§ über fid) bringen tonnte, in ©egen*
mart Iber Anwefenben etwa§ $u effen. ®er ursprüngliche
©rttnb biefer ©djant ift eine £furd)t nor Dämonen;
ba§ ©djatngefübl ift bem SJîenfdjen ntd)t angeboren,
e§ nimmt eine nad) Sanbfdjaften unb ©egenben oer*
fdfiebene ©ntmicftimg. @o ift e§ bei ncrfdjiebenen Aölfern
bafjin gefommett, bah fid) auf bie ©peifejufubr rid)tete.
fftefte biefer fturdff flingen aud) bei uu§ itad). Söenn
mir unfern ^onïneipanten ein îraftiged „profit" $u*
rufen, bann münfd)en mir beute, bah e§ ihnen wofjl
befommen möge; unfere SSäter in grauefter Söorjeit
aber, btebiefen feltfamen 93raud) aufbrachten, münfdjten

ihm, bap er burd) biefen Drunf nid)t ner^aubert werbe
unb »on ütrautbeit befreit bleibe, freilich wirïen aud)
norf) anbere ©rünbe babei mit. SJn ber Uijeit mar
bie Arbeitsteilung ^mifdjen Mann unb äßeib eine uiel
fdjärfere, mie ba§ bei nerfebiebenen ßiaturoölfern noch
beute ber ghH ift- Die Strenge ber Arbeitsteilung
jwifdjen SJîann unb Söeib in ber S3or^eit bebingte aud)
eine Trennung beiber ©efd)led)ter beim ©ffen. SBir
finbett beifpielSweife bei ben ©SfimoS eigene ©hfdjüffeln
für bie iDtänner unb eigene für bie grauen, mie ba§
jeber ^ntereffent auf ber internationalen §pgiene*
AuSfteüuug Dreêben 1911 mirb feiert tonnen. Auch
ba mürbe fid) ber 3Jîann unenblid) f(hürnen, menn er
mit ben gwauen jufammen effen follte. @§ ift über*
baupt oon grohtemintereffe, mie ungeheuer „bügienifd)"
ber Aaturtnenfd) — aüeröingS in feinem ©imte ge*
fprod)en — lebt. Auf ieber @'hfd)ale grinft ibn ein oer*
berbenörobenber Dämon, auf bem Aanbe jebeS 58ed)erS

baftet ein furdjtbarer Räuber, ber ibm Dob unb Aer*
berben bringen tann unb eS ift nidjt au§gefd)loffen,
bah ein groher Steil ber Aeriterungen bei ®efähe§
urfprüugtid) nicht allein im "Spielgetriebe unb ber Aer*
jierung§fud)t murmelt, fonbern bireft einen ©egeigauber
barfteÜt, etma fo gebad)t, mte unfer -j- C-f-M-j- B-f-,
ba§ auf ben ©talltüren angefd)rieben mirb, um ben
föejen ben ßugang unmöglich 8U machen, ©obalb aber
bie alte Söabnibee ju [d)winben beginnt, ber ©ebraud)
be§ oerborgenen @ffen§ jebodt) fortbesteht, beutet man
ihn al§ Aerftofi gegen bie guten ©Uten unb fd)ämt
fid) feiner.

liiöeiifiliiira In lew-BorK.
©eit bem ©nbe beS iahreS 1909 beftehen in Aew*

|)ort fieben Alinbenfdmlen, in benen ber Unterricht
in neuer Art fefc»r erfolgreich geregelt tft. Knaben unb
3Aäbd)en werben jufammen unterrichtet, unb bie beS

Augenlichts beraubten Einher hüben ganj genau ben*

felben èebrplan mie bie anbern. ©S mirb ihnen ber*
felbe Unterrid)tSftoff oorgefüfjrt, mie in ben normalen
Schulen, fie werben ebenfo gefragt, mie bort, unb ber
einzige Unterfdjieb befteljt in ber Art ber 93üd)er unb
ber Schrift. blinben ©chuttinber bebienen fich beS

23raiHe*AlpbabeteS nach einem neuen ameritanifdjen
©pftem, baS einfacher unb Schneller ju haubhaben ift,
als baS bisherige. ®ie ^inber lernen bie)e Slinben*
fchrift fehr fd)nett unb erhalten bann in ber klaffe bte

entfpred)enben QSüdjer unb eine tleine @chreibmafd)ine.
®aS Hauptgewicht mirb barauf gelegt, bah fie nicht
mehr ifoliert finb, fonbern genau fo mie alle anbern
étnber unterrichtet werben, an ben S?örperübungen unb

GÂLÂCTIHÂ
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. 3191

Eingaben auf Chiffre-Inserate.

Das Bewerbungsschreiben soll in
ein Couvert eingeschlossen werden,
auf welches man nur auf der Rückseite

die Buchstaben und die Zahl der
Chiffre deutlich notiert.

Dieses Couvert ist dann erst in ein
ah. die Expedition des Blattes
adressiertes zweites Couvert zu stecken,
wobei die Beilegung einer
entsprechenden Franko-Marke nicht vergessen
werden darf, damit die Expedition
das innere Couvert versenden kann.

Eingaben auf Inserate, welche nicht
In der neuesten Blatlnummer gelesen
wurden, haben wenig Aussicht auf
Erfolg, da solche meist schon erledigt
sind.

Die Expedition ist nicht befugt,
Adressen von Chiffre-Inseraten
mitzuteilen. [1955

Um diesbezügliche Beachtung
ersacht höflich 0/e Expedition.

v+Iv -!> •»; »
Zur gefl. Beachtung. 2040

Bei Adress-Aenderungen ist es

absolut notwendig, der Expedition

neben der neuen auch die
bisherige, alte Adresse anzugeben.

»
Ferien-Aufenthalt.

Bei Beamlenwitwe, am Zürichberg
wohnend, finden 2 Fräulein od. Dame
mil 1—2 Kindern sehr angenehmen
Ferienaufenthalt. Wenn gewünscht,
zeitweise Begleitung. Grosses Zimmer
mit prächtiger Aussicht. Beste
Referenzen. Offerten unter Chiffre S 2460
befördert die Expedition des Blattes.

Xfür ein braves, arbeitslnchtiges
** Mädchen, das in einer geordneten
Häuslichkeit bei bester Behandlung
und guter Bezahlung sich einen
geachteten Wirkungskreis sucht, wird
für nächsthin Stelle offen. Anfragen
unter Chiffre F V 2454 befördert die
Expedition.

fTwei einfache, wohlerzogene Mäd-

» chen aus gutem Ilause wünschen
mit gebildeten, seriösen Herren

^

in
Korrespondenz zu treten. [2458

Antworten befördert unter Chiffre
A A Z 112 die Expedition.

Institut für junge Leute
Quinche & Fils, Cressier
2452] (Neuenburg). (5828 S)

Ferienkurse v. 1. Juli bis Ende Ssptl).

SfZSS2JEaBZjf5Zi25HSaSZ15HB2JBZiSa © Ea5BEZJ5ZJEZJ!5H52ü5ZJE2!JEZJ5Z«

Er schmeckt
ganz vorzüglich Ihr Kaffee
Meine Mischung: 3/4 Kathreiners MalzkafFee

fi Bohnenkaffee.
Auch ohne jeden weiteren Zusatz ist der Kathreiner
unerreicht in Gebalt und Aroma. [2273

(SrurüiiDri

Abonnements-Sitiladung.

UJir laden hiermit zum Abonnement auf die

9t (fallen
I?rgan für bir ünfcrdlm ter ïrauEumelt

mit den ßratis=Beilagcn

,Jür die Kleine Uleir, „Hoch- una lfaiKbaltuna*-

scbule" mit ItloacbericWen

angelegentlichst ein.

Die Schweizer ïrauen^Zeitung steht im 33, Jahr«

gange und ist das erste und älteste ïrauenblatt der

Schweiz. Sie zeichnet sich aus durch reichhaltigen, inter«

essanten, lehrreichen Cesestoff und wird daher als bestes

Blatt für den häuslichen Kreis in der ganzen Schweiz

geschätzt.

Die Schweizer Srauen=Zeitung kostet pro Quartal

nur Tr. 1,50 und sollte als beste häusliche Cektüre in

keiner Baushaltung mehr fehlen,

Bestellungen werden jederzeit entgegen genommen
und sind dieselben zu richten an die Administration in
St. Ballen.

hochachtungsvoll

2182]

Uerlag der

Schweizer Trauen-Zeifung.

••••««• Unis
an den verehrt. Seserkreis.

CDir bieten unsern verehrt. Abon«

nenten die üergünstigung, dass sie

pro Jahr ein Inserat betreff. Stellen«

anerbieten und Stellengesuche (Raum

zirka 10 Petitzeilen) unentgeltlich ein«

mal in unserem Blatt erscheinen lassen

können, (llird Chiffre «Inserat ge«

wünscht, so ist für [Übermittlung der

Offerten das nötige Porto beizulegen.
hochachtend

2185 Die expedition.
v»>

Stelle- Gesueh.
Für einen jungen, kräftigen militärfreien

Mann, deutsch und französisch
sprechend, der durch Missgeschick 2
Jahre ohne Stellung war, wird Stelle
gesucht als Magaziner oder Spediteur
in Geschäft irgendwelcher Branche.
Bevorzugt würde Grobeisenhandlung.
Zeugnisse u. Referenzen zu Diensten.

Offerten gefl. unter Chiffre L D 2449
an die Expedition dieser Zeitung.

Kleines Zandhaus
in parkartigem Garten, bei altertümlichem

Städtchen, Schweiz (badische
Grenze], mit Aussicht auf Rhein und
Schwarzwald, prima Bahnverbindungen,

geringe Steuern, sehr geeignet
für Naturfreunde und Ruhesuchende,
ist preiswert zu verkaufen.

Anfragen unter M B 2453 an die
Expedition d. Bl.

Hotel „Goldener Ailer"
2344] Bestrenomm. Haus II. Ranges,
in zentraler Lage. Zimmer v. 2 Fr. an.

Frau A. Eulenberger, Propr.

Pensionat famille

Probenummern der „Schweizer Frauenzeitung" werden auf Verlangen
gerne gratis und franko zugesandt.

Lausanne. (H 12942 A)

Jfelle ]jf. Béguin, Villa Zénith,
avenue d'Echallens 53, reçoit 6 jeunes
filles fréquentant l'école supérieure ou
l'école de commerce. Pour références
s'adresser à Mr. le pasteur Béguin aux
Planchettes, Neuchâtel. [2455

Locarno.
Pension Sden-Sehineizerheim.
Angenehmer Winteraufenthalt für Erholungsbedürftige

in sonniger, ruhiger, idyll. Lage.
Grosse Terrasse, Glasveranda und Garten.
Pension bei tadelloser Verpflegung v. Fr. 5.50

an. Vorzügl. Empfehlungen. Tuberkulose-Kranke werden nicht aufgenommen.

Buochs
Hotel Krone.

Ruhige, kühle Lage, föhnfrei, abwechslungsreiches
Exkursionsgeb Let. Zentralheizung, elektr. Licht.
Schattige Anlagen. Pension von Fr. 5.50 bis 7.—.
Prospekte, (üe 10506) [2396] Ls. Odermatt-Bürgi. Propr.
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Honntagserwachen.
Ein leiser Windhauch über den Halmen
Und über den Weidenzweigen am Bach,

In denen die Lerchen in jubelnden Psalmen
Aufwachen im duftigen Blätterdach:
So wird im Sommer, im warmen, schönen,

In vollen melodischen Glockentönen,

In Friedensstille der Sonntag wach,

Esten ist eine Kchanüe.
Es gibt Völker, bei denen man sich schämt, wenn

man ißt. So begegnete es, wie die „Deutsche Gast-
wirte-Ztg." schreibt, Karl von den Steinen, dem
hervorragenden Erforscher südamerikanischer Urwaldgebiete,
daß man ihn in Jndianerkreisen nicht zu den Gebildeten
zählte, weil er es über sich bringen konnte, in Gegenwart

der Anwesenden etwas zu essen. Der ursprüngliche
Grund dieser Scham ist eine Furcht vor Dämonen;
das Schamgefühl ist dem Menschen nicht angeboren,
es nimmt eine nach Landschaften und Gegenden
verschiedene Entwicklung. So ist es bei verschiedenen Völkern
dahin gekommen, daß es sich auf die Speisezufuhr richtete.
Reste dieser Furcht klingen auch bei uns nach. Wenn
wir unsern Konkneipanten ein kräftiges „Prosit"
zurufen, dann wünschen wir heute, daß es ihnen wohl
bekommen möge; unsere Väter in grauester Vorzeit
aber, die diesen seltsamen Brauch aufbrachten, wünschten

ihm, daß er durch diesen Trunk nicht verzaubert werde
und von Krankheit befreit bleibe. Freilich wirken auch
noch andere Gründe dabei mit. In der Urzeit war
die Arbeitsteilung zwischen Mann und Weib eine viel
schärfers, wie das bei verschiedenen Naturvölkern noch
heute der Fall ist. Die Strenge der Arbeitsteilung
zwischen Mann und Weib in der Vorzeit bedingte auch
eine Trennung beider Geschlechter beim Essen. Wir
finden beispielsweise bei den Eskimos eigens Eßschüsseln
für die Männer und eigene für die Frauen, wie das
jeder Interessent auf der Internationalen Hygiene-
Ausstellung Dresden 1911 wird sehen können. Auch
da würde sich der Mann unendlich schämen, wenn er
mit den Frauen zusammen essen sollte. Es ist
überhaupt von größtem Interesse, wie ungeheuer „hygienisch"
der Naturmensch — allerdings in seinem Sinne
gesprochen — lebt. Aus jeder Eßschale grinst ihn ein ver-
derbendrvhender Dämon, auf dem Rands jedes Bechers
hastet ein furchtbarer Zauber, der ihm Tod und
Verderben bringen kann und es ist nicht ausgeschlossen,
daß ein großer Teil der Verzierungen des Gefäßes
ursprünglich nicht allein im Spielgetriebe und der
Verzierungssucht wurzelt, sondern direkt einen Gegenzauber
darstellt, etwa so gedacht, wie unser fi-E-/ÄL Z-,
das auf den Stalltüren angeschrieben wird, um den
Hexen den Zugang unmöglich zu machen. Sobald aber
die alte Wahnidee zu schwinden beginnt, der Gebrauch
des verborgenen Essens jedoch fortbesteht, deutet man
ihn als Verstoß gegen die guten Sitten und schämt
sich seiner.

WMWllim N Nm-Mrk.
Seit dem Ende des Jahres 1909 bestehen in New-

Jork sieben Blindenschulen, in denen der Unterricht
in neuer Art sehr erfolgreich geregelt rst. Knaben und
Mädchen werden zusammen unterrichtet, und die des

Augenlichts beraubten Kinder haben ganz genau
denselben Lehrplan wie die andern. Es wird ihnen
derselbe Unterrichtsstoff vorgeführt, wie in den normalen
Schulen, sie werden ebenso gefragt, wie dort, und der
einzige Unterschied besteht in der Art der Bücher und
der Schrift. Die blinden Schulkinder bedienen sich des

Braille-Alphabetes nach einem neuen amerikanischen
System, das einfacher und schneller zu handhaben ist,
als das bisherige. Die Kinder lernen die>e Blindenschrift

sehr schnell und erhalten dann in der Klasse die
entsprechenden Bücher und eine kleine Schreibmaschine.
Das Hauptgewicht wird darauf gelegt, daß sie nicht
mehr isoliert sind, sondern genau so wie alle andern
Kinder unterrichtet werden, an den Körperübungen und

^!psn-IVliIch-h/lsh!

koste lillnâer-IXakrunx.
Ois Rüollss ff. 1.30. 2'"

kiligàn lui Lîlà-limi'à
7)a5 àwenstllng'LZc/î/'ek'ste/î so// /'u

ein Louvsr/ 6MA65c/i/o55eu iverc/eu,
au/ iv6/c7i65 man mm au/ cker T/üo/c-
56i/6 <7/6 ^uc/i5/ad6u u/ick cki'e l?ast/ <766

L/u'^re ckeu//ic7i /io/ie/7,
7)16565 Louver/ 15t ckuu/l 665k m 61/1

all à à/>6ck/7à à Z/a//65 ac/665-
5166/65 01V61/65 LvUU66/ VU 5/667/6/1,
mode/ ckl6 àl/6A1MA 61/166 6U/5P66-
c/iem/eu T-VauT/o-à/ste zi/oà/ VS6AS5S0U
lv66c/6/i <7ar/, <7ami7 «7/e 77w/)6c/<7/ou
<7a5 muere Louve/'/ V6656u<7e/1 7cau/i.

LmAafie/i au/ T/nera/e, ive/e7i6 ààt
/a c/er /»sus»/oi7 7//a//uumm66 Ae/65eu
1vll6<7eu, fia/)6N 1V6MA ^U55167l/ au/
Lr/o/A, <7a 5o/c/î6 M6/5/ 5c/io/i er/ec/lA/
5i'aci.

7)/'e à//6<7i7/ou 15/ u/e/i/ fie/ug-/,
Uck66556a von L7uF66-7u566a/6/i Ml'/-
0u/ei/6/i. s795o

Lm ckl65à62llA/l67l6 TZeac/l/llNA 66-
«uv/a 7m/?i'c/i o/s 5xosck/à

Lur gesl. beseàlung. 2040

Lei Vâress-àuàeruuASu ist es

slksoluî noî«enâîg, äsr Hxpsäi-
kiou neben âsr nsusu suek tlîie
bîskeeîge, slte ^àresss av^uAebsv.

7/e/ 7/eam/e/uv//ive, am /kur/'e/iste/'p
mo/inen<7, /inc/e/i Z T^rau/e/u oc/. 7)am6
m/7 7—3 Trinc/e/n 5e/i/- aupeue/ime/i
7^6616aail/6a//ia//. tVe/1/1 A61vü/1567l/,
r6l'/M6156 7/eA/e/7l1UA. L/05565 dimmer
Ml7 /irào/l/kc/er Uk155l'c/?/, 7?65/6 7/6/6-
66/106/1, O//66/6/1 1M/66 L7ll//66 5 3460
äe/ö/c/er/ c/ie à/iec//7/'o/i <765 7//tt//65.

^ü/' 61/1 /)6av65, a6/?6l/5/Ü6/l/l</65^ it/äc/c/ieu, <7a5 1/1 61/166 A606c/n6/e/i
77äu5/l6/l/.6l7 stei f/65/66 7/6/iauc//uU</
uuc/ AU/66 7/60a/i/unA 516/1 61/16/1 A6-
ac/i/6/6/1 IV/77!'llNA5/c6e/5 5uc/i/. Iv/rc/
/u/' ucie/i5/7iiu 5is//s o//os. U/i//aA6/i
11/1/6/' L/-///66 f f 3464 /)6/06ck66/ <7/6

à/i6c/i7ia/i.

^/vei e/u/ae/ie, /vo/?/6600A6/i6 7>7ci<7-

â e/i6/i aï/5 Au/e/n 77aii56 cvüu567ie/i
M/7 A6/>l7<76/6/1, 566/056/1 776666/1 1/1

^c>6665/)0/lck6/ir 011 /66/611, j37Z6'

An/<v06/e/1 /)6/06<76l7 1111/66 7,/ll///6
^ 3 /?3 c//e /m/iec/i/ion.

Institut fiii' junge l.eule
Lluînvbe âe ?î>L, Oeessîee
2452j (lstkUkndnrK). M8 8)

ilNdlllO M

Lu
^ur>2: vor^üAliest Istr Xatkss!
Nkius NiselluvK: ^ Zj;s,tbreittvrG Mktì^k,»tkkee

V4 Làvkàatksk.
^.aoll ollvk zsàen >vsitsrkn ^usats ist cksr Llatllrkiusr
uusrrkiestt in Oàult unck L,rorna. s2273
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ll'rgan siir die ûntcrklsrn Iraurnwell
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„M ü!e Weine Aelt". una ffaMaltungt-
5cdule" mit Msaedericdten

angelegentlichst ein.
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unä sinä äieselden ?u richten an äie Mministration in
St. Fallen.

hochachtungsvoll

H

2l82f

Verlag üer

5ciia>ei2er?rauen-8eitung.

-ès- MZz -sz-
an äen verelirl. Leserkreis.

((lir bieten unsern verebrl.
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Schweizer Fraueri*Zeiturig — Blätter für den häuslichen Kreis

an bem ©anbwerüunterrtdjt teilnehmen unö fo in oer?

fd)ieberten gertigîeiten eine gewtffe ©efdqdtidffeit
erlangen. 3luf biete Sfßeife werben blinbe Selepötmiften
unb «Stenographen I)erangebilbet, ^te einer
gewöhnlichen ©chreibntafchine fdjretöen unb mit einem

einfachen 93teiftift ftenographieren fönnen. îlufierbem
lernen bie S3linben Sffiuftf, Planier, ©eige unb anbere

Qnftrumente unb fönnen fo au§übenbe 3Jlufifer werben.
®ie SJläbchett werben im Mhen unterrichtet ivn 3Us
fdpteiben non Kleibern unb im Cochem ®ie blinben
@d)utfinber werben non ©aufe abgeholt unb wieber
jurücfgeleitet ; wenn fie ihre klaffen burcl)gem«cl)t unb
eine Prüfung erfolgreich beftanben haben, beforgt man
ihnen Stellungen int ©anbei unb in ber ^ubuftrie.
®ie begabten tölinben werben auf bie Uninerfität ge?

fd)icft unb fönnen öffentliche Slemter befteiben. ®iefe
neuen 58Iinbenfd)ulen, bie non 3Jîr!. ©ertrub SSingham
eingerichtet finb, haben fo gute ©rfolge erhielt, bah ber
Unterrid)t§minifter ba! Spftem in allen großen ante?

rifanifchen ©tabten anwenben will.

^om Riffen und vom
©ine fprad)gefd)i<htlid), ooff§funblid) unb fitten?

gefd)id)tlid) fehr bemerfen§werte ©tubie über ba! Hüffen
unb ben oeröffentlid)t ber 23re!lauer ©ermanift

tßrofeffor 2>r. ©. ©ieb§, Sîorft^enber ber ©dyteftfehen

©efeüfd)aft für Sßolüfitnbe, im 10. ©eft ber
„Mitteilungen" biefer ©efeüfdjaft. Sßir gewinnen ba einen
Ueberblicf über einen fegr ehrwürbigen unb weit über
bie ©rbe perbreiteten SSraud), bem bie perfd)iebenften
Söebeutungen innewohnen. 2Bir lernen neben bem &uß
ber Siebe, ber ^reuiibfctjaft unb ber Slegrüjhwg ben

^ujj al! ©nntbol be! ^rieben! unb ber SSeiföhnung
{ernten, ben wir ebenfogut im Sitten Seftament wie be?

fonber! itt ber ©efdjidjte ber djrtftlidjen ^ulturgebräud)e
treffen. @r ift hier jweifelîo! non ben ^ubett über?

nomrnen. *2>er in ber ruffifdjen Sïird)e übliche Dfterfujj
ift noch ein fHeft biefeê S3raud)e!. ®er $rieben!fuji,
ben bie ©laubigen juerft bem Sreuj bei tßriejter!, bann

feiner ©anö unb Sßange unb bann fid) untereinanber
gaben, hatte bil in! 13. Safyrljunbert hinein allgemeine

©eltung. 2Iuf eine anbere Slrt bel SîuffeS, ben ©ü&nfuf»,

©in treuer ©aft* Bum 39. SRale will ©err ©e?

heimrat non ©arnter mit Familie aul ®eutfdjlaub in
bem hod)alpinen kurort „©tool", ob Brunnen am
SSierwalbftätterfee (Slrjt ©err ®r. 23orel be 5üeud)atelj
feinen 6—8?wöd}igett Slufenthalt nehmen. ©I ift biel
ein gute! Beugnil für bie SSor^üglidjfeit biefel $a?
milienhotell. [2459

bem wir ebenfall! bereit! im Siliert ïeftament begegnen,

weifen bie im nieberlänbifd)en unb oftfricfif<hen ©prad)?
gebiet Derbretteten formen sône, zoene (fprtch sühne),
zoentje, ba! heiht „©ühne", für ben Stüh hat- ®ie[e
SBejeichnungen gelten heute, wohlgemerft, für ade Strien
bel Stüffen!. ©ehr gebräuchlich in allen inbogerntanifchen
Sprachen finb bie Segeidputttgen be! Stuffe! unb be!

Süffen! nach bem SJtunbe ober ben Sippen. ®aé la?

teinifche SÖort „osculum" bebeutet „Münbdjen" ; bie?

felbe ©ebeutung haben oftfriefifd) „tutje", fd)lefifd)
„gufchel", holfteinifch „fnütern", „fnubetn" unb „flabben"
(pou „flabbe", SWauI), oberheffifd) „munbl",

_

pofenfd}

„inufdje". ©oethe gebraucht ba! in Dftmittelbeutfd)?
anb übliche „3Räuldjen" für „Stüh". 2lucl) bie ganje
©ruppe, bie oon bem lateiuifd)eu SBorte basium flammt
unb in ben rontanifdjen Sprachen oerbreitet ift (il bacio,

patent
Wt. 56,464.

Unentbehrlich für Slnfänger unb alle bie leicht oom
SSlatte lefen wollen. [2376

SSerfauf, bie'Schachtel ju 3*. 1.— unb 3r- 1.75
franfo, bei ©errn pfiitipp «oft«, Les Grattes s.

Rochefort, bei blend)atel, ober bei ber ©rpebition ber

©d)weijer fjrauenjeitung.

len. SnofoliiDf glaaintur.

Klimatischer Höhen-Kurort I. Ranges
Vielbesuchter Kurort und üebergangsstation nach und von dem Engadin.

Mittlere Höhenstufe zwischen Ragaz mit 519 m ü. M. Churwalden 1270 und
dem Oberengadin 1800 m ü. M. Bäder, Douchen, Massage. Elektr. Licht.
Ozonreichste Wald- und Gebirgsluft. Wal'dspaziergänge in unmittelbarer
Nähe des Hotels. Sehr geeignet für Frühlings- und Herbstkuren. Telegraph.
Telephon. — Täglich achtmalige Postverbindung mit Chur und Tiefenkastel.

Hotels und Pensionen:
Krone-Kurhaus 100 Betten. Post 45 Betten. Lindenhof 35 Betten.
Mettier 65 Betten. Rothorn 25 Betten. Weiss Kreuz 25 Betten.
23701 Kurarzt: Dr. med. N. Markoff.

s Prospekt gratis durch das Verkehrsbureau Churwalden, das auch
Saison nom Jliai «IS ÖktOOßr. über Privatwohnungen und Kurverhältnisse im Allgememen Auskunft erteilt.

Churwalden!
127O rtr ü. 1VL.

Graubünden (Schweiz).

Bahnstation Chur 1 resp. 2 Std.

Bahnstat. Tiefenkastei 2 resp, 2x/2 Std

Eine Perle der Alpenwelt
1300 Meter über Meer, 2 Stunden ob Brunnen am

Vierwaldstättersee. Kurhaus mit 215 Betten.

Erstklassige Familienpension 7—10 Fr.

Ein Paradies der Kinder.

Hochalpiner Luftkurort
allerersten Randes»

(Régime.) [2441

Terrain-, Diät-, Wasserkuren.
Luft- und Sonnenbäder.

Ständiger Arzt im Hause.

Herr Dr. Borel de Neuchâtel.

Post und Telephon im Hause.

Für Automobile gesperrt.

Steinfels-Seife ist nur echt

wenn jedes Stück
obigen Firmastempel trägt

Unterschiebungen weise manzurück

Steinfels-Seife passt in die Hand wie
keine andere; sie liefert beim lang-

4 samsten Verbrauch die beste Arbeit.

^Inge Dainin
2129] gebrauchen beim Ausbleiben
der monatlichen Vorgänge nur noch
„Förderin" (wirkt sicher).

Die Dose Fr. 3.—.
J. Mohr, Arzt

Lutzenberg (Appenzell A.-Rh).

Graphologie.
2184] Charakterbeurteilung aus der
Handschrift. Skizze Fr. 1.10 in
Briefmarken oder per Nachnahme
Aufträge befördert die Exped d. Bi.

(Schweiz, 700 m ü. Meer, 300 m ü. d. Bodensee).
2434] Klimatischer Luft- und Badekurort in unvergleichlich schöner Lage,
prachtvolles Panorama über den ganzen Bodensee u. die Alpen. Ausgedehnte
Tannenwälder. Schwefel- und alkalische Quellen von hoher Radioaktivität.
Trink- u. Badekuren. Hydro- und Elektrotherapie. Ständiger Knrarzt.
Drahtseilbahn ab Station Rheineck bei Rorschach. Gute Hotels und Pensionen, allen
Ansprüchen genügend. Auskunft und Prospekt mit Preisangaben durch den
(Ue 10,735) Verkehrsverein Walzenhansen.

Hotel=Pension Schweizerhof
Süs (Unter-Engadin)

2350] Schöne, gesunde Lage am Fusse des Fliielapasses. Für Ferienaufenthalt
sehr geeignet. Gute Verpflegung. Mässige Preise. Prospekte gratis.

Wwe. M. Vctsch, Propr.

Kurbedürftige Kinder
Nervöse, Schwächliche, Rekonvaleszenten, Schulmüde finden Aufnahme im
neu eingerichteten Kinderkurhaus und ärztl. Landerziehungsheim

Schloss Getlishausen
bei Kradolf, Thurgau. — Kleine Zahl. — Aerztl. Ueberwachung und Behandlung.

Physikal.-diätet. Heilmethoden. Körperpflege. Sorgfältige Erziehung.
Privatschule. Prospekt u. Auskunft durch Dr. med. Nägeli. (0. F. 1661 d)

Privatpension Meyer in Oberägeri Zug
2390] 800 m ü. M. Ruhiges Familienleben, gute, -bürgerliche Küche, schöne,
hohe Zimmer, einfach freundliche Bedienung. Pensionspreis für 4 Mahlzeiten
und Zimmer Fr. 3.80 bis 4.30 per Tag. Um nähere Auskunft und Prospekte
wende man sich an die sich höflich empfehlenden Eigentümer (H 2444 Lz)

Mcyor At Co.

tST' Stahlbad Knutwil S:
mit neuerbauter Dépendance, auf das modernste eingerichtet, t2349

Schönster Lan«laufentlial t. Reichhaltige Stahlquelle. Soolbäder,
Douche, Fangobäder, Kohlensäurebäder. Neue sanit. Einrichtungen,
Zentralheizung, elektr. Licht. Ausgezeichnete Heilerfolge bei Nervosität,
Blutarmut, Rheumatismus, Bleichsucht, allgem. Körperschwäche,
Gicht und Frauenkrankheiten. Massage, Milchkuren. Schattige
Parkanlagen u. Spaziergänge. Nahe Tannenwälder^ Schöne Aussichtspunkte.
Billige Pensionspreise. Telephon. Kurarzt: S. Hüppi. — Eigene Wagen und
Automobil. Prospekte durch Otto Troller-Weingartner.-r -- ^ -

La Renaissance", Töchter-Pensionat
Ste. Croix (Vaud), Suisse. (H 2449 iL)

per Monat, Stunden inbegriffen. Prospekte und Referenzen.

ÏÏ
2456]
Preis Fr. 80.

Ira^Damen r^Binde
ist die beste der Gegenwart.

2251] Dutzend ïr. 1.75, 6 Dutzend Fr. 10.50, 12 Dutzend Fr. 20.— franko
Nachnahme. t*urtel Fr. 1.25 und 1.75. Aerztliche Broschüre gratis.

St. Fridolin=Apotheke Näfels, Markt 12.
Tisanias-Präparat für Frauen in Originalpackung.

Bckv/eîser — Blätter K? âen KAusUcven è^reis

an dem Handwerksunterricht teilnehmen und so in
verschiedenen Fertigkeiten eine gewisse Geschicklichkeit
erlangen. Auf diese Weise werden blinde Telepyonisten
und Stenographen herangebildet, die mit einer
gewöhnlichen Schreibmaschine schreiben und mit einem

einfachen Bleistift stenographieren können. Außerdem
lernen die Blinden Musik, Klavier, Geige und andere

Instrumente und können so ausübende Musiker werden.
Die Mädchen werden im Nähen unterrichtet, im
Zuschneiden von Kleidern und im Kochen. Die blinden
Schulkinder werden von Hause abgeholt und wieder
zurückgeleitet; wenn sie ihre Klassen durchgemacht und
eine Prüfung erfolgreich bestanden haben, besorgt man
ihnen Stellungen im Handel und in der Industrie.
Die begabten Blinden werden auf die Universität
geschickt und können öffentliche Aemter bekleiden. Diese
neuen Blindenschulen, die von Mrs. Gertrud Bingham
eingerichtet sind, haben so gute Erfolge erzielt, daß der
Unterrichtsminister das System in allen großen
amerikanischen Städten anwenden will.

Vom Küssen unö vom
Eine sprachgeschichtlich, volkskundlich und

sittengeschichtlich sehr bemerkenswerte Studie über das Küssen

und den Kuß veröffentlicht der Breslauer Germanist

Professor Dr. H. Siebs, Vorsitzender der Schlesischen

Gesellschaft für Volkskunde, im 10. Heft der
„Mitteilungen" dieser Gesellschaft. Wir gewinnen da einen
Ueberblick über einen sehr ehrwürdigen und weit über
die Erde verbreiteten Brauch, dem die verschiedensten

Bedeutungen innewohnen. Wir lernen neben dem Kuß
der Liebe, der Freundschaft und der Begrüßung den

Kuß als Snmbol des Friedens und der Versöhnung
kennen, den wir ebensogut im Alten Testament wie
besonders in der Geschichte der christlichen Kulturgebräuche
treffen. Er ist hier zweifellos von den Juden
übernommen. Der in der russischen Kirche übliche Ofterkuß
ist noch ein Rest dieses Brauches. Der Friedenskuß,
den die Gläubigen zuerst dem Kreuz des Priesters, dann

seiner Hand und Wange und dann sich untereinander
gaben, hatte bis ins 13. Jahrhundert hinein allgemeine

Geltung. Auf eine andere Art des Kusses, den Sühnkuß,

Ein treuer Gast. Zum 39. Male will Herr
Geheimrat von Harnier mit Familie aus Deutschland in
dem hochalpinen Kurort „Stoos", ob Brunnen am
Vierwaldstättersee (Arzt Herr Dr. Borel de Neuchatel)
seinen 6—3-wöchigen Aufenthalt nehmen. Es ist dies
ein gutes Zeugnis für die Vorzüglichkeit dieses Fa-
milienhotels. (2459

dem wir ebenfalls bereits im Alten Testament begegnen,

weisen die im niederländischen und ostfriesischen Sprachgebiet

verbreiteten Formen sons, dosne (sprich sühne),
doentss, das heißt „Sühne", für den Kuß hin. Diese

Bezeichnungen gelten heute, wohlgemerkt, für alle Arten
des Küssens. Sehr gebräuchlich in allen indogermanischen

Sprachen sind die Bezeichnungen des Kusses und des

Küssens nach dem Munde oder den Lippen. Das
lateinische Wort „osculum" bedeutet „Mündchen" ;

dieselbe Bedeutung haben ostfriesisch „tutje", schlesisch

„guschel", holsteinisch „snütern", „snudeln" und „slabben"
(von „slabbe", Maul), oberhessisch „munds",, posensch

„musche". Goethe gebraucht das in Ostmitteldeutsch-
and übliche „Mäulchen" für „Kuß". Auch dst ganze

Gruppe, die von dem lateinischen Worte basium stammt
und in den romanischen Sprachen verbreitet ist (ii baclo,

Uatent
Nr. 56,464.

Unentbehrlich für Anfänger und alle die leicht vom
Blatte lesen wollen. (2376

Verkauf, die Schachtel zu Fr. 1.— und Fr. 1.75
franko, bei Herrn Zst-ikipp Gokin, Les Erattss s.

Rochekort, bei Neuchate!, oder bei der Erpedition der

Schweizer Frauenzeitung.

lleii. Sememe Wätilr.

tdimatlscliee fMen-Xumtt I. langes
Viol.bk8uoli.tkr lRurort und Uobkrg'an^àtiou nach nnà von dem Ln^adiii.

Mittlers Lölienstufs drvisclien Ra^ad mit 519 m ü. M. Llinrwalden 1270 und
dem OberenKadin 1800 m ü. M. Lââor, vouàu, Massais. Llkktr. Inckt.
Odonreiebsts IVald- und Lebir^slust. IValdspadiorZ-ânAS in unmittelbarer
Nähe des Hotels. Selir AseiZmet kür Nrülilin^s- und Lerbstknren. Volk^rapk.
?slkpbou. — DäMeli aelitmaliKS RostverbindunA mit lllrnr und Liekenkastsl.

Trono-ààus 100 Letten. Lost 43 Letten. lânàvàk 35 Letten.
Nettior 65 Letten. Rotborn 25 Letten. IVslss Trsus 25 Letten.

Rnrardt: Or. med. N. Uarkokk.

Lrosnàt gratis dureb äas Vsàki-sdunesu das aneli

ÜÄlZlZN vom Ml M8 vktovkr. über RrivàobnunAen nnà Rnrvsrhältnisss im AllASmeinen Auskunft erteilt.

klMMlà!
12^0 rar <1. lVl.

lzînsudiînriien sZà^siêi).

kaiinsistlon Liiup i kk8p. Z 8tli.

öalinstat. liskenkastei 8 kS8p. 8^2 8tlZ

Line Là ilei lstpeuiveì!
1300 Meter über Meer, 2 Ltundsn ob Lrnnnen am

Vierwaldstättsrsss. Rurlraus mit 215 Letten.

Unsîklsssîge ^smïlîenpensîon 7 >0

F,» e/ee' /t/ià/'.

(U6AÍW6.) M41

Psi'iuin-, tliät-,
Lust- und Zynuonbüdsi-.

ZstlndiZer àdt im Linuse,

tieee lie. koeel lie i)ieuoliâtsi.

Lust und Pelepbuu im Linuse.

Steinfeis Seife ist nur erbt
wenn jedes Stück

obigen ^irmsskempel trägt
ünki-sciiiedungen weise msnmibck

8tkinfk>8-8vifs passt in die Land rvîe
keine anders; sie liskert beim lan^-

^ samsvsn Verbrauch ckie beste Arbeit.

2129s gebrauchen beim Ausbleiben
der monatlichen Vorgänge nur nocli

(wirkt sicher).
Die Lose Nr. 3.—.

I ltlttiii, Ar/A
llutrenkerg (Appsndell A.-Rti).

krapkologie.
2184s Lharakterbeurteilung aus der
Landsohrist. Skidds Nr. 1.10 in Lriek-
marken oder per Nachnahme
Aufträge befördert die Nxped d. Ll.

(Leknà, 700 m ü. jVleer, 300 m ü. ä. Lväensee).
2434s Xlimatiselisr Lukt- und Ladsknrort in unvergleichlich schöner La^s,
prachtvolles Lanorama über den ^an^sn Lodenses u. die ^lpsn. A.usKedehnts
Dannenrvälder. Leli'wekel- und alkalische Quellen von hoher Radioaktivität.
Irink- n. Ladekursn. LFdro- und Llsklrotheraxie. Ltändi^sr sturarxt. vrabt-
skilbakn ab 8tation llkvinsok bei llorsàà Lute Rotels und Lensionsn, allen
^nsprücken KenüKSnd. àsknnkt und Lrospekt mit Lrelsan^aben durch den
(Ile 10,735) Vvâvìirsvvrein

LloLel-pensîon Sckvveixeriiot
LîîîS ^LIv1)6I'-^LAst.ÂÌL>

2350s Lclione, gesunde La^s am Russe des Llüelapasses. Lür Lerieuaukeut-
halt ssbr AseiKnet. Lute VerxkleKuuA. Massive Lrsise. Lrospekte gratis.

'ìVi.vv. MstsVv4G«Iì, Lropr.

Kurdeäürkti^e Kînâer
Nervöse, Leàâehlichs, Rekouvalesxeuteu, Lebulmüds tludsu Aufnahme im
neu siuAerlclstetsn Kinrle^kunksus uud Zn-ti.

8à58KàîlU5KN
bei Nradolk, Dhur^au. — Xleins 2akl. — Asr^tl. Ilebervvaehuu^ uud Lehand-
lunA. Lb^sikal.-diätet. Heilmethoden. Nörperpils^e. LorZkältlAe LrxishunK.
Lrivatsehuls. Lrospskt u. àsknnkt durch vn. merl. ^>âgeiî. (0. L. 1661 d)

kmchensiiili üilesös!» ödmgm
2390s 800 m ü. M. Ruhiges Lamilisnlsben, ssuts, bürAsrlichs Nüehs, schöne,
hohe Ammer, einfach freundliche LsdienunK. Lensionspreis kür 4 Mahlzeiten
und Zimmer Nr. 3.80 bis 4.30 per Va^. Ilm nähere Auskunft und Lrospekts
vcsnds man sieh an die sieh liötlielr smpfehlenden Nl^sntümer (N 2444 L2)

Kl« 5 «^ â <1«>.

"w?' Ztàiilsâ jlnutwii Ll
mit llkukrdàr vkpkllàllee, à às Màll8ts killgertàì. t2349

RsichhaltiZ-e Stahltguslls. Sooldâdsr,
Louche, Nan^obäder, Nohlensäursdäder. Neue saint. LiurichtunAsn, Zentral-
heixunA, elektr. Lielit. Ausgezeichnete LsilerkolKe bei I^envosiiâî, ^luî-
snmuî, kîkeumsîismus, Steîoksuoki, sllgem. Kônpensvk^râvke,
kîekî und fi'suenknsnlîkeiîen. Mssssge, Milckkui'en. schattige
Larkanla^en u. Lpa^ier^änAe. Nabe Dannsn>väidsr. 8chöne Aussichtspunkts.
LilliZe Lensionsprsiss. Delephon. Xnrar?,t: 8. bllippî. — NiASne IVa^sn und
Automobil. Lrospekte durcb tttto VRvIIvr

La ^enai88sneeloeliter?en8ionat
Sîs. 0noîx (Vauci). Suisse. (M 2449 l st)

per Mouat, Ltuuden Inbegriffen. Lrospekte und Referenden.

1»

2456s
Rrsis Nr. 30.

Ira^Dani6n
ist kests äer

2251s Outdsnd b r. 1.73, 6 Liàend Nr. 10.50, 12 Lutdsnd Nr. 20.— franko
Nachnahme. îNAttstvI st r. 1.25 und 1.75. Aerdtliclre Lrosehüre gratis.

8t. ri-jâolin-^potkeke Jäkels, àâì 12.
Dissnîîss-pnâpsi'sî fün k^nsuen in Lri^inalpaekunA.



Schweizer FraueruZeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

le baiser, fpamfd) beso, portugteftfch beijo) gehört
hieher. Sßemger gablrad) finb bie Benennungen, bie
wie lateintfd) suavium in bem „©üßeit" ba§ ©baraL
teriftifdje beë Mffenê fe^eit. Sine 'Dritte ©ruppe Inlöen
bie SSorte „lieben", „grüben", „©eil wünjüjen", bie
aber in beit gecmamfdjen Sprachen nidjt uerroenbet ift.
©ine inerte ©nippe benennt ben Sîufi nad) bcr
Umarmung. Unb enb(id) finb nod) bie onomato=poetifd)en
Söorte su nennen, gu benen unter anberm aud) „©djntaig"
gu rechnen ift. ©id)ere fd)affnad)abmeube SBorte finb
bie elfäfiifdjen Söorte „KHädjerle" unb „SHöpferle".
SfBie man fiei)t oermag bie etpntoiogifdje ^orfdptng
bem ïfiema be§ $uffe3 mauere mid)tige ©rgebniffe ab=

gugewtnu^h.

©er tfrvmmpÇ öe© Klummittm©.
®ie ^nbuftrie, bie fid) mit ber ©eroinnung oon

metaUurgifcfyem SUuminium befdjäftigt, I)at in wenigen
Safjrgelmten einen îluffdjœung genommen, ber gu ben
au^erorbentlid)ften ©reigniffen ber legten 3eit 3« rechnen
ift. ©igentiid) fotlte man fid) barüber rounbern, baji bie

91 a turn» iffen fcd] aft unb bie Suedhnif nid)t fd)on früher
9Jîittetgefunben haben, bie§ SO^etatt au§ feinen natürlid)en
Berbinbuitgen berauêgugieben, beim e§ ift o^ne 3weifet
ba3 fjäuftgfte SDIeiah in ben feften ©Siebten ber @rb*
ïrufte, nod) häufiger alë ©ifen. Son enthält
SUumtnium, benn bie fogenannte Sonerbe ift nid)t§
anbereê al§ ailumitttumoppb, al§ eine Berbinbung oon
metaüifdjem 2lfuminium unb ©aueritoff in einem
befummlet! Berl)ältm§. TBaï)rfd)einltd) nimmt Soitetbe
beinahe^ ben fed)ften Seil be§ ©ewicf)t§ ber gefamten
©rbfritfte in Slnfprud). Srogbem mar rnetaïïîfdjeê 9lhu
minium bie gum 5a!;re 1880 faft eine 2Jierfroürbig!eit,
Die nur feiten jemanb gu fehen befam, menu er fid)
nid)t a 13 ©hetnifer mit biefem ©toff befd)äftigte, ®a=
mal§, oor 30 fahren, mürbe ein ißfunb Ùllutninium
mit 60 gjiarf begabt. 901an hatte eben nod) fein Ben
fahren, um ba§ Bletall au§ ber Sonerbe burd) Bu§=
fd)eibuug be§ ©auerfioffs auf eine leitete unb billige
2trt gu geminnen. ©rft bie ©leftrolpfe hat bie 9Jiittel
bagu angegeigt, ©in Bericht ber @eologifd)e:t 2anbe3=
unterfud)ung ber Bereinigten Staaten feungetchtiet mit
wenigen gatjlen ben feitbem gemachten 'Jortfdgritt.

Berner Haiblein. Beste Adresse : Walter Gygax, Bleien!)ach.

$af)re 1883 mürben nur 83 i]3fuub Aluminium her=
gefteHt, im ^aljre 1909 bagegen über 34 9JHUionen
i^funb. ©iefer fdjneUe ©iegeggitg ber Aluminium=
inbuftrie hat einen gerabegu gtunblegenben Slnteil an
ber ©ntftehung unb ©ntmicfluug auberer neuer ignbu-
ftrien oon l) öd) fter 2Btd)ttflfeit. Söeber bie unglaublid)
rafehe ©inführnng unb BerooUfommnung ber £traft=
magen, nod) bie ©cfofge ber gdugfdpffalfrt tieften fid)
benfen, menu nid)t im 2t(uminium ein iOletalt oon
unoerg'eid)lid)er 8eid)tigfeit gur Berfügung ftanbe.

f!

ist eine TOILETTENSEIFE [1928
von erstklassiger Qualität; durchaus neutral.

Der Schaum reichlich und weiss,
macht die Haut weich und geschmeidig,
der Geruch ist sehr fein, aber doch haltbar.

Friedrich Steinfels, Zürich.

„Hommel's Haematogen habe
ich in meiner eigenen Familie mit
vorzüglichem Erfolg angewendet."

Dr. med- Friedrich Fruchtmann
Spezialarzt für Kinderkrankheiten

Lemberg-Zniesienie, Galizien.

.Hommel's Haematogen wandte
ich bei einem 10-jährigen Mädchen
an, das an starker Blutarmut und
beginnender Tuberkulose
(rechtsseitigem Spitzenkatarrh) litt. Das
Kind konnte nicht mehr gehen.
Jetzt, nach längerem Gebrauch des
Präparates, fühlt es sich wieder
ganz wohl und besucht die Schule."
Dr. med. F. Tölle, Flieden, Hess.-N.

„Es freut mich, Ihnen berichten
zu können, dass ich Hommel's
Haematogen mit sehr gutem Erfolge
bei meinen beiden Kindern (Zwillinge

im Alter von y* Jahren)
angewendet habe.Namentlich das eine
von Ihnen, das erheblich in der
Entwicklung zut ückgeblieben war,
blühte unter dem Gebrauch des
Präparates förmlich auf und nahm
innerhalb eines Monats 2 Pfd. zu '

Dr. med. H. Goldschmidt
Breslau.

„Eine auffallende Besserung in
einem Falle von Lungentuberkulose
nach Verabreichung Ihres Haematogen

Hommel veranlasst mich,
dasselbe weiter zu versuchen."

Dr. Müller. Hamborn
Khemprovinz.

Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende
Kinder, sowie blutarme, sich matt fühlende und nervöse,
überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene gebrauchen

als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg [2224

Der Appell! erwachl, die geistigen"! und
körperlichen Kralle werden rasch
gehohen, das Gesaml-Nervensyslem gestärkt.

Von der medizinischen Welt in EO-]ähriger Praxis d
als ideales Kräftigungsmittel anerkannt bei:;

Blutarmut, Bleichsucht,Magengeschwür,Malaria, Zuckerkrankheit, Neurasthenie
nnd sonstigen Nervenleiden, bei und nach
fieberhaften Krankheiten (Influenza,
Lungenentzündung, Brustfellentzündung,
Typhus, Scharlach, Masern etc.), bei
Säuglingen und stillenden Frauen. Rachitis.
Skrophulose, Keuchhusten, sowie
chronischen Lungenleiden und tuberkulösenErkran klingen der Lungen, der Knochen¬

gerüste und der Drüsen.
U0gr~ Warnung. Man verlange ausdrück-
ÜST* lieh den Namen Dr. Hommel.

Erhältlich in
flpoiheken u. Droguerien.

Preis p. FlascöE Fr. 3.25

„Hommel's Haematogen habe
ich mehrfach verordnet und
versucht, u. a. bei meiner kleinen
Tochter, die im Anschluss an
längere Wochen anhaltenden Keuchhusten

erhebliche Blutungen
infolge einer Operation zu überstehen
hatte u, dadurch äusserst schwach
und erschöpft war. Die hochgradige
Appetitlosigkeit wollte keinem Mittel

weichen, bis ich ihr Haematogen
gab. Nach wenigen Tagen trat
bereits reger Appetit ein, das Kind
erholte sich sichtlich, und nach
Verbrauch d. ersten Flasche waren
die erheblichsten blutarmen
Erscheinungen beseitigt. Der Erfolg
war ein geradezu eklatanter!"

Dr. med. Adolf Richter
Leisnig, Sachsen.

„Hommel's Haematogen ist für
mich ein souveränes Mittel,
Erwähnen möchte ich besonders einen
Fall: Ein Arbeiter hatte das Rückgrat

gebrochen; es traten die all-
mähligeu Folge-Frscheinungen, wie
Blasenkatanh, Stuhlverstopfung
usw. auf. Der Mann konnte nur mit
2 Krücken höchst mühsam gehen.
Ich habe alles mögliche versucht,
sowohl was Blase als auch Darm
betrifft. Patient konnte sich aber
nicht erholen. Schliesslich gab ich
ihm Haematogen Hommel, was half.
Natürlich hatte ermehrereFlaschen
nach und nach erhalten, aber die
Wirkung war einfach grossartig.•'

Dr. med. E. Daake
Altenbruch, Hannover.

erudorfer Metallwarenfabrik
Arthur Krupp

Berndorf (Nieder-Oesterreieh)
Schutzmarke

für Alpacca-Siiber

REIN-NICKEL

Schutzmarke

für Rein-Nickel

Preislisten
kostenlos.

Bestecke und Tafelgeräte
aus Alpacca-Siiber, sowie aus unversilbertem Alpacca-Metall

232<] Rein=NickeI=Kochgeschirre <w s^b)

Niederlage für die Schweiz : Schweizerhof-Quai Nr. 1, „Englischer Hof", Luzern.

Damenbinden
(Monatsbinden)

waschbar, aus weichem Frottierstoff,
das einfachste, solideste und
angenehmste im Tragen. — Per Stück
80 Cts. ; dazu passende Gürtel per
Stück Fr. 1.30. — Der Artikel wird

auf Wunsch zur Ansicht gesandt.
Diskreter Versand von

Otto Stähelin-Frölich
2226] Wäschegeschäft

Biirgle« (Kant. Thiirgau).

_ _ Wer probt, der lobt w2429] das ärztlich empfohlene, gesetzlich geschützte Ammannsche Säug-lings-Prockenbett „Kinderglück", das alle Vorteile zum Gedeihen
der Kinder bietet. (Trockenliegen ohne Windeln.) Prospekte gratis durch

Lina Ammann, Menziken.

6T weiss 0S nichtj dass es gegen feitglänzende Haut und
unreinen Teint, sowie gegen die lästigen Kopf- und Bartschuppen kein
besseres Mittel gibt, als Waschungen mit Eidotter? Eine milde Seife, die
echtes Hühnerei enthält, bewirkt denselben Erfolg in billiger und bequemerWeise. Versuchen Sie "

[2423

Eidotter-Seife
enthält echtes Hühnerei und ist daher unübertrefflich zur Pflege der Haut
und des Haares. Man verlange Eidotter-Seife à 75 Cts.

Unentbehrlich

Gg. Scherraus
7* Trauringen, ST. GALLEN

Uasi-lkn
nur beste Qualität.

Hämorrhoiden!
Magenleiden! 1242s

Hautausschläge!
Kostenlos teile ich auf Wunsch
jedem, weicher an Magen-, Ver-
dauungs- und Stuhlbeschwerden,
Blutstockungen, bowie an
Hämorrhoiden, Flechten, offenen Beinen,
Entzündungen etc. leidet, mit, wie
zahlreiche Patienten, die oft jahrelang

mit solchen Leiden behaftet
waren, von diesen lästigen Hebeln
schnell u. dauernd befreit wurden.
Hunderte Dank- und
Anerkennungsschreiben liegen vor.
Krankenschwester Klara

Wiesbaden, Walkmühlestrasse 26.

Knie=Schoner
bereits zu Tausenden im Gebrauche,

sollte in keiner Familie fehlen.
Lnterlage beim Scheuern etc- von Böden etc. Da aus Holz und Gurten gefertigt,sehr leicht und solid. [ vor Erkältung

Der Kniesclioner schützt vor Ermüdung Preis Er. 3.50.
I die Kleider

2360] Versand durch A. Pfister, Gerhardstrasse 3, Zürich.

Bettnässen iCa

Befreiung sofort. Angabo des Alters.
Versandhaus Steig 331, A, Herisau.

?ur 6.S0 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Telfette-Abfalt-Seffen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [2183
Bergmann & Co., Wiedikon-Ziirich.

Adler-Nähmaschine
ist die beste. [2245

dvg.uen-.?eitung — Vlâtter fììr âen kànslzcken îîreis

^e baiser, spanisch bsso, portugiesisch dsijo) gehört
hieher. Weniger zahlreich sind die Benennungen, die
wie lateinisch suaviniu in dem „Süßen" das
Charakteristische des Küssens sehen. Eine dritte Gruppe bilden
die Worte „lieben", „grüßen", „Heil wünschen", die
aber in den germanischen Sprachen nicht verwendet ist.
Eine vierte Gruppe benennt den Kuß nach der
Umarmung. Und endlich sind noch die onomato-poetischeu
Worte zu nennen, zu denen unter andern: auch „Schmatz"
zu rechnen ist. Sichere schallnachahmende Worte sind
die elsäßischen Worte „Krächerle" und „Klöpserle".
Wie man steht vermag die etymologische Forschung
dem Thema des Kusses manche wichtige Ergebnisse
abzugewinnen.

Ver Triumph öes Aluminiums»
Die Industrie, die sich mit der Gewinnung von

metallurgischem Aluminium beschäftigt, hat in wenigen
Jahrzehnten einen Ausschwung genommen, der zu den
außerordentlichsten Ereignissen der letzten Zeit zu rechnen
ist. Eigentlich sollte man sich darüber wundern, daß die

Naturwissenschast und die Technik nicht schon früher
Mittel gesunden haben, dies Metall aus seinen natürlichen
Verbindungen herauszuziehen, denn es ist ohne Zweifel
das häufigste Metall in den festen Schichten der
Erdkruste, noch häufiger als Eisen. Jeder Ton enthält
Aluminium, denn die sogenannte Tonerde ist nichts
anderes als Aluminiumoxyd, als eine Verbindung von
metallischem Aluminium und Sauerstoff in einem
bestimmten Verhältnis. Wahrscheinlich nimmt Tonerde
beinahe den sechsten Teil des Gewichts der gesamten
Erdkruste in Anspruch. Trotzdem war metallisches
Aluminium bis zum Jahre 1830 fast eine Merkwürdigkeit,
die nur selten jemand zu sehen bekam, wenn er sich
nicht als Chemiker mit diesem Stoff beschäftigte.
Damals. vor 30 Jahren, wurde ein Pfund Aluminium
mit 60 Mark bezahlt. Man hatte eben noch kein
Verfahren, um das Metall aus der Tonerde durch
Ausscheidung des Sauerstoffs auf eine leichte und billige
Art zu gewinnen. Erst die Elektrolyse hat die Mittel
dazu angezeigt. Ein Bericht der Geologischen
Landesuntersuchung der Vereinigten Staaten kennzeichnet mit
wenigen Zahlen den seitdem gemachten Fortschritt. Im
Kennen Ksikleiin. ôà kàzzg: Waiter Kvgax, Llàiàii.

Jahrs 1383 wurden nur 83 Pfund Aluminium
hergestellt, im Jahre 1909 dagegen fiber 34 Millionen
Pfund. Dieser schnelle Siegeszug der Aluminiumindustrie

hat einen geradezu grundlegenden Anteil an
der Entstehung und Entwicklung anderer neuer Industrien

von höchster Wichtigkeit. Weder die unglaublich
rasche Einführung und Vervollkommnung der
Kraftwagen, noch die Erfolge der Flngschiffahrt ließen sich

denken, wenn nicht im Aluminium ein Metall von
unvergleichlicher Leichtigkeit zur Verfügung stände.

ist eine D0IDVDDVK8VIVV (1928
von erstklassiger Qualität; durobaus neu-
tral. Der Kobanrn reiobliob und weiss,
inaobt fite Laut weiob und AesebrneidiK,
der (sternest ist sestr kein, astsr doob staltstar.

Z'i'iSâi'ià KtzsirikSls, LZüriok.

ldommsl's lZasmatogsn babe
iob in meiner eigenen Familie mit
vor?UgIiobsm Erfolg angewendet-"

Or. med. 6riedriob kuuobtmarm
gpesialarsit Mi- XinNerkrank.deU.en

bemberg-Iniesienis, (stetigen.

.Bommel's Basmatvgsn wandte
iob bei einem Uchäbrigsn àlâdoben
an, das an starker klutarmut und
beginnender luberkuiose (reokts-
svitigem 3pit^sukatarrb) litr. Das
Xind konnte niodt inebr geben,
dstst, naob längerem (lsbranob des
Brsparates, tübit es sieb nieder
gan? wob! und bssnobt die gobule"
Or. mod. lölle, Mieden, Bess.-X.

,Os krent mied, Ibnsn vorlebten
Ln können, dass iob Bommel's Bae-
matogen mit sebr gutem Orkolge
bei meinen beiden Xindsrn (2wil-
linge im ^.Iter von dabren) an-
gewendet babe.Xamentliob das eins

Ontwioklnng 2N> üokgedlisdsn war,
dinbte nnter dem Osbranob des
Präparates törmiiob ant nnd nabm
innerbald eines Älovars 2 Bkd. ?iu. "

I)r. med. 8. Koidsobmidt
öreslsu.

,Oine anfallende Besserung in
einem traite von bungentuberkulose
naob Verabreiobnng lbrss liaema-

Dr. NüIIer. llamborn

in der VntwioklunA oder beiin Derneu 2urüokblsibende
sowie ikIrttn-rniS, sieb rnatt tüblends und über-

arbeitete, leiobt erregbare, kràsiti^ ersoböxtts àHvaàsvi,« Ksbrauoben
als XräktiKunKSlnittsI mit grossem vrtolK (2224

öer üppel!! ermclll, à geWgeii'unü
stöipeillckeii IllSlle mtllen tgzcd ge-
liodkn. llgz llesMl-IwvöiiMlein geztSiIil.

Von iler ineljltiiiizvtieii iVeli in Sv-jätn-igsi- ftàxi5
als ideales Kräftigungsmittel snei'IiAliiit bei

«irdl GoriGîîKvi» >vi-vonleideii. bei nnd nacb
ttsdsrbaktsn Xraukbsitsn s îiiU n enva. l.n n^eii-viitsitiirduiiK, M)-
plr«8, îSvàarlaà, Kasorrr ete bv!

,,n«ì stitlvndleir r'rsuoir. «îrelritìs.
8Iii-opk«iIoso, Keuol»b,r«t«i», sow»« «I»io-
ikîGelbeir lb«ioî?«iîil«i«ìvii ,«,»<1 àborkutôsonlkiXrai,«toi lbrrir^sn, «ter Knoà««-

zxvi iist« riod «ter Itritsvi».
DM- Vsnnung. Nan verlange ausdrüok-
MM- liest den Xainen 0^. Konumel.

Istrstältliost in
isMkIcksl ll. îlkGMîkd. steiz o. klszcke ll. Z.A

,lZommsl's Itasmatoson babe
iob msbrtsob verordnet nnâ ver-
snokt, n. a. bei meiner kleinen
4'oodter, die lm àsobtuss an län-
gsre soeben anbaltendsn Xsnob-
bnsten erbvbllobo ölntnn?en in-
kolgs einer Operation 2n nbsrstsben
batte n, dadnrob änsserst sobvraob
nnd orsoböpkt v-ar. lZis boebgradige
Appetitlosigkeit sollte keinem î^it-
te! tveiebsn, bis iob ibr XaematvAen
xak. Aaeb wenigen lagen trat be-
reits reger Appetit ein, das Xind
erbotts sivb siobtliok, nnd naob
Verdranob d. ersten Xiasobs waren
die orbsbliobsten bintarmsn Xr-
sobeinnn^en beseitigt. Der ^rkolg
war ein geradezu eklatanter!"

Or med- ^dolt ktiokter
beisnig, Laobssn.

,HommsI's Oasmatogen ist knr
mivb ein souveränes Äittsb Or-
wäbnen möobts iob besonders einen
Oai!: Oin Arbeiter batts das kiiok-
grat gebroobenz es traten die alt-
mäbli^sn Oolse-OrsobeinnnAsn, wie
Lt-i sen Katari b, Ltnbtvsrstoptnnx
nsw. ant. Oer àiann Konnte nur mit
2 Xrnoken tiöobst mnbsam xeben.
lob bade alles mögliobe versnobt,
sowobi was lZIass als anob Darm
betrittr. Oatient konnte siob aber
niobt erboten. Lobliesslivb ^ab iob
idm llaematogen Hummel, was bait.
Xatilrliob batts ermedrersOlasobsn
naob nnd naob srbalten, aber die
Wirkung war eintaob grossartig."

Or. med. L. lZaake
.4Itenbruob, llannover.

ernllorjer Wàren-Mrik
Krupp

iksruÄsrk iXiedsr-Ossterrsleb)
KlilillNIStliê

süt Klpsei:z-8i!!ikt

8i:>i!il!liizà

für lìeiii-lìiiàl

?i'6j.8lÌ8ten

jiOiànws.

öesteeke unri lafelge^âte
uu8 AIpaves-Lilkei", 80wie au.8 uilveiÄlkei-teiv F^>psOQS»IVleisII

W2-I ^ein-^lickeDKockKesekil-ue
Kieäei luAv fui äis 8estwchi5 : 8okwki?ek'fiof-yuai tVi-. 1, „^ngliseiiei' »of", à.u-ei'n.

Damenbînclen
(Nouaksbinckeil)

waseststar, aus wsiestsin st'rottisi-stoll',
àas sinkaestsks, svliàesks uriâ au^s-
uestmsks im DraKLii. — Der Lküok
80 (stks. ; ckaxu passsuàs (stürkkl per
Lkücst stì 1.30. — ver ^.rkistsl wirfi

auf NKiilsest 2ur ^nsiestt KesaruZt.
Diskreter Versand von

0«o SìÂksIin.I-^ôlîi-I,
2226f ^àsost.ssSsost.à,ft

kiirirlSi» (Kank. Vstursau).

^Vsr probî, àvr lobî
2423f das ar^kliest empkostlsne, ^esek^Iiest Aesostntxks ^.nawannseste ^îiuK-
lin^-l'rorlivnlstett das alle Vorteile ?nni (stedsistsu
der Xinder bietet. (IroeksnIieKsn okne '(Vindeln.) vrospskts gratis durest

vst?s

^^6^88 68 âass es Ks^en fslt^Iänxsnds vant und
unreinen Vsint, sowie ^e^en die lästigen Xopf- und Lartsàpvsn kein
besseres Nittel AÎstt, als VVasostnn^sn mit vidotter? vins inilds Seite die
ecsttss vüstnerei entstält, bewirkt denselben vrtolß- in stilliner und beousiner
'(Vejss. Versnoben 8is "

s2423

entstält eosttss vüstnersi und ist daster unüsterlreSliest -mr vile^e der vaut
und des Haares. Nan verlange Istîtlvtter-Leil'e à 75 vts.

MüiksMzea.ZI.iiMM

àrLìtti-IIdi'êû
nur beste Qualität.

ttâmorrkviâen!
^ìaAenleicfen!

Kostenlos teils iob ant Wnnsob
federn, welvker an Nagen-, Vor-
dauungs- und Ltublbesokwsrden,
Ziutstockungen, sowie au llämor-
rboiden, ssleekten, offenen keinen,
Entzündungen eto. leider, mit, wie
2gblreiobe katientvii, die ottiabre-
ian^ mit solobsu beiden bebakt«-t
waren, von diesen lästigen Uebeln
sobneli u. dauernd betreit wurden.
IZunderle Oank- nnd knorken-
unngssobreibon liegen vor.
l4i .inl»eiis« I>vv< st« i Klilva

Wiesbaden, iVaikmnbiestrasse 26.

Xnie-Lckoner
bereits ?n Oansenden im Cebrauobe,

sollte in keiner Oamilis teblsn.
bnterlsge beim gobenern eto- von Böden oto. Oa ans Boi?i nnd Onrten gstsrtigt,sebr leiobt und solid. l vor Orksltnng

Oer Knlesolronor sobntist vor Ormüdung Ztr. Ä. Zit>.
I die Xisider

2360s Versand durost ?tt8tvr, (sterstardstrasse 3,

öettnä38en Z
sokord. 6es Alwrs.

VkisMâàus Steiß 33k, à, gôàu.

Für S.5o Frsnksn
versenden franko KS^en Xaostnastms

btto. â llo. ff. lôiêLttk-kdfs!! 8eltkn
(oa. 60—70 leiosttbesostädi^te Ltüoke
der feinsten Voilerte-Leit'en). s2133
Ker^mann âl (sto, ^Viedikon-Türiek.

/ìliien-I^âkmssvkiîne
i8t die desto. (2245



Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

I fftnglo Swiss (Biscuit Co.

Wlntertäur
(Neues, ungemein (Biscuit

Die beste Confiture der Welt seit 25 Jahren!

Illllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll.llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillllll

Kur Je. 1.45

zahlen Sie mehr — gegenüber dem
5-Kilo-Eimer — wenn Sie bei Ihrem
Lieferanten ausdrücklich verlangen :

i Rein Aluminium-Kochtopf

s Kilo fienzburger
um 1911" Erdbcerconfitiire

Rechnen Sie :

1 Rein Aluminium-Kochtopf neue
Erdbeer-Confitüre kostet Fr. 9.20

1 Eimer à 5 Kilo „ „ 7.75

Sie erhalten also für Fr, 1.45

2260] einen Alum.-Topf (4 Liter), für den
Sie leer sonst B—4 Franken zahlen.

Hausfrauen! Dienstmädchen!

Mlspäk Eltpiai

Reinigen am besten!

Halten am längsten!
sind daher, obschon teurer als andere

Marken, die billigsten. [2153

ûéd ïcofer-ment. Traubenhefe.
23981 Ausgezeichneten Erfolg, vortreffliche Ergehnisse,
Behandlung und Heilung aller Krankheiten der Haut, des Magens, Blutarmut,
Gelenkrheumatismus, Zuckerkrankheit etc. Broschüre gratis. Man wende sich

an A.-G. G. César Boss, Direktor, Le Locle (Schweiz).

QE'Ak-)vk::.v'-' S3ÜSH

Ôinneuer"

RUDOLF MÜSSE
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents
(gegründet 1867). (2405

ziSrieiOEc
Aarau — Base! — Bern — Biel — Chur

- St. Gallen - Glarus - Luzern —
Schaffhausen — Solothurn.

Berlin - Frankfurt a/M. - Wien etc.

empfiehlt sich zur Besorgung von

mr Inseraten
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften, Ka¬

lender etc. zu Originalpreisen
und ohne alle Nebenspesen.

Bei grösseren Aufträgen höchster Rabatt.

Geschäftsprinzip: Prompte, exakte
und solide Bedienung. Diskretion!

Zeitnngska talog gratisu .franco.

für Mädchen und Frauen

2186] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
SI. Afra Laboratorium, Zurich,
Neumünster. Postf. 13104.

echte Balsamtropfen
nach Klosterrezept, per Dutzend
Flaschen Fr. 2.60 franko
Nachnahme von [2250
St. Fridolin-Apotheke Näfels, Markt 12.

Wiederverkäufer Vorzugspreise.

Wer seinen Kindern blühendes
Aussehen und eine kräftige Konstitution

sichern will, ernähre sie mit der

altbewährten C2361

Berner-Alpen-Milch.

Des gefeierten Dichters neuester rheinischer

Roman „Die Burgkinder" hat soeben in der to

„Gartenlaube" begonnen. Wer Heft 10 durch &

die nächste Buchhandlung bestellt, erhält

zugleich kostenlos die ersten 13 Kapitel des

vorzüglichen Romans von Ida Boy-EcH
„Hin Augenblick im Paradies".

Die „Gartenlaube" ist zu beziehen: a) in Wochenheften mit

lern Beiblatt „Die Welt der Frau" zum Preise fon 25 Pf.

wöchentlich, b) in Wochennu mmern ohne das Beiblatt

zum Preise von 2 Mark vierteljährlich.

Verlag von trust Keil's Nacht. (August Scherl) G.m.b.H., Leipzig.

Spezial-maß-ntelier
für

getfidtte Damen- und Kinder-Kleider
soroie Leinen-Costumes und Klousen.

Bestellungen auf das Jugendfest bitte möglichst bald einzugeben,
damit ich jede der werten Kundinnen rechtzeitig bedienen kann. [2447

Es empfiehlt sich höflichst
M. Beyreiss-Moritz, Wassergasse 5a, St. Gallen.

ist garantiert frei von allen der Seife schädlichen

Substanzen und enthält das Maximum
an nützlichen Stoffen. Die extra reine Seife

„die Katfce" verlängert die Dauerhaftigkeit
der Wäsche und erspart 20 bis 30 %

auf dem Gewicht der verwendeten Seife. —
Man hüte sich vor Nachahmungen, deren

Marken Aehnlichkeit mit dem Katzenkopf
haben. Depot bei (H 1745 Z) [2358

Jean Osterwalder, im Bleicheli St. Gallen.

0. Walter-Obrecht-s /
fASBtX-AAAftKt.

isr der Beste Hornkamra
för Haarpflege und Frisur

Ueberall erhälH'icb.

Sck^veiiser?rauen-Teitung — Vìàtter kur âen dâusUcken îîreis

° àF/!s Lv/«5 ^s.

M/r/sz/à
Ae/?âe5 ^A/sc»//

vie dà venkîûire àer Veil seit îè )àn!

Km K 1.4S

Fabien Lis msbr — gegenüber dem
3-kilo-Kimsr — wenn Lis bei Ibrsm
Kietsranten ausclrüoklie« verlangen:

i Rem Aluminium Rocdtops

» Leàrger
neue lyli" Crtlbeerconsitüre

Reebnsn Lis:
1 Rein ^luminium-koebtopt n su s

lZrdbeer-vonütüre kostet kr. 9 20
1 kimer à 5 kilo „ „ 7.75

Lis erbalten also kür Pr. 1.45

22601 einen ^lum.-'bopt (4 Inter), à den
Lie leer sonst 3—4 kranken ^ablen.

ttaustrauen! llîenstmâcielien!

MMî
Deinigen am besten!

«alten am längsten!
àà äalisr, obsebori teurer als uuàsre

Narksn, à billigstön. ^2153

WSclîvoGs^menì. HtnsuksnlBvGv.
23981 à«Kv-?vi«I»,»àn v«ràvtA!àS àAvdttlsse. Le-
bandlnng und Heilung aller krankbeiten der Haut, des Nagens, Llutarmnt,
delsnkrbsumatismus, ^uekerkrankbeit ste. krosvbürs gratis. Nan wende sieb

an A.-lZ. Lî. vêssiî Vass, Direktor, ll-e î.svle (Lebwei?!).

?M?ZM

IM»!.? »0Wü
grösste Annonoen-Lxpeäition

des Kontinents
(KSSrUnctsb 1867). s2105

Xarsu — Lass! — kern — Siel — Utiur

- St. Ualien - Llarus - t.uxern —
SobsUkausen — SolotNurn.

kerlin - Frankfurt aM. - Vtivn sie.

vlNpUstUt siok -ur össui-sun« von

Inseraten "VRZ
in »Us sobveissriseden und »uslällö.
^sitlln^sll, ?»od2sitsOUrittvll, kîi»-

lender eto- su Orisinslpreisen
nod otme »Us I>l ebenspesen.

kel gsösseten kuMgeil liâelià lìsbstt.

cZesekättsprlnslp: prompts, exakte
und solide kectisnung. Diskretion!

^e/ Mny.à ta/oc/ Aï n//s u.//a/mo.

?ir Nàà likìil lrM!
21861 Verlangen Lis bsi àsbleibsn
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge zxr»tt« Prospekt o cl. direkt
nnssr neues, unsebädliobes, âr^tliob
emptoblenss, sebr ertolgrsiebss Nittsl
à 4 Dr. darantisrt grösste Diskretion.
Sî. Aßns ì.sdoi'sìoi'îuin, lûirîok,
Vleumünstei'. postt. 13104.

eebte öalsamtropten
naeb klostsrrs^ept, per Dàsnd
Dlaseben rr. Ä. 6<> tranko kaeb-
nabms von s2250

8t. friäoün Apotkeke IMels, MM 18.

^Viedsrvsrkâutsr Vorzugspreise.

Wsr 86ÌQ6H XinäsiQ blükenl!k8 ^U8-

86ken uriä 6ÎQ6 Kräftige Ron8titution
siàN'Q v/ill, srnàlirs 816 iriiì âsr

a>Iìì)6^àtirì6ii ^361

öerner-^lpen-/V1>le1i.

Des ^eteierten Vicktsrs neuester rdeiniseder

t^omun „vis vurZkinà" dut soeben in öer ^
„Ourteniunbe" begonnen. Wer Veit 10 öureb ^
äis nücbste vuebbunctlun^ bestellt, erbült ?u»

Zlsieb kostenlos 6ie ersten 13 Kapitel öes

vor?i>Alieben Komans von 16a vo^- Kclt

„Vin /iuZenbliek im Paradies".

Dis ..(Zarteàube" ist ?u deàlcen: a) in V/ocksnbekten mit

lem LöibtaU ,,vis V/elt 6er U'rau" -um preise 5on 25 0k.

wöcksnNick. d) in V/ockennu mmsrn vbne das keiblatt
?um preise von 2 àrk vierteljAdrlieD.

VeriaZ von Urnst Keil's Kacliî. (^uzust âclier!) 0. >n.0. v.. î^.sip/îA

îveiial Mast Melier
kür

geMckie Hamen- unü Nincker-Meiller

înwie I-einen-tliîiumeî mil Mamen.
IZsstslInnASn auk às bitte rnö^liebst bald sin?!NAsbsn,

damit ieb.jede der vvsrtsn Kundinnen reebtxsitiK bedienen kann. P2447

Ks smpüsblt sieli bötliebst
lVl. ke>rei88-iVlorit?, V/a8ZkrgA88k 8t. kaüen.

ist garantiert krsi von allen der Leite sebäd-
lieben Substanzen und entbült das Naximum
an nütxlieben Ltotben. vis extra reine Leite
„«ìiv lilîìàv" verlängert die vauerbat'tig-
keit der ^Väsebs und erspart 20 bis 30 "/<,

auk dem de^viebt der verwendeten Leite. —
Nan büts sieb vor kaebabmungen, deren

Narksn ^ebnliebkeit mit dem kat^enkopt
babsn. vspot bei (» 1745 ^2353

lean bstervcaläer, im Rleiebeli 8t. Kallvn.

0 ^ W^i-rea-oseecer s /
!s^ <>êi' besre «omksmm

8z-ir'pflszs ur>8 li'tsu''
Usds^s» sl'Wrvà



an^aftttgsffufe
gaiisîutri lj fdjaftltdjE CSrattsMlagE ön gdjroeip Irara-Settag.

©rfdjeint am erften Sonntag jeben 3Konat3.

St. ©alten. 7. 3uli 1911.

$QwmvM4itev.

tarifer SR ob en beriet. Sntereffant
für bie gfrüt)jaljr§= unb ©ommermobe ift bw§

öfterrennen, ber „Prix du Président", gjn Song»

d)amp§ finbet fid) auê biefent 21nla£ alte§ gu=

fatnmen, wa§ Stnfprud) ergebt, bern „Tout-Paris"
angugepören unb el ïornmen tjier bte atterte|ten
fReutjeiten gum S3orfd)ein — benn eê tft eine Slrt
©eneratprobe für bte ïoinmenbe ©ommerfaifon.
®er tpaupteinbrud, ben man gewinnt, ift unb
bleibt: @nge unb Snappffeit ber Stöde. —
®ie natürliche 9ïbt)iïfe biefer lleberenge (jat matt
in ben gefdjliftten Stoben gefnnben, bie gu
ben berfdjiebenften SSartattonen SMajj geben. —
©epr elegant finb bte tinMeitig burd) groffe
üugetfnöpfe ober ©apod)on§ gufammengeïnbpften
IRöcle, bte, gmet bi§ brei Snöpfe offen laffenb,
and) refotnteS Sluëfdjreiien ermöglichen; biefetben

mad)en einen fdpcfen ©nbruc! nnb gelten babei

bttrdjauê „comme-il-faut". Stnbere geigen einen

feittid) nad) oben gefd)Weiften, teidjt berlürgten
Stodranb, nod) anbere finb tatföcptid) gefd)ti|t,
aber ber ©djtijg ïommi nur beim ©elfen gum
S3orfd)ein, unb entblößt bom S3ein nid)t rnelfr,
aïê fid) mit althergebrachten Stegetn be§ Stn»

ftanbeê bereinbaren ttifjt. ®enn unter beut ge»

fdjtifsten Ueberfteib liegt ein Unterïleib in Stoff
wie garbe'bon erfterem entWeber gängüd). ab»

ftecpenb, ober wenigftenê in hellerer ober bunüerer

S'tg. ffiuftiim mit tuvjem
Sfictctjen

"
aus êiflfittStgem

©toff mit geftreiffem SefoJ.

anHaltnKDick
MMMMMe Grattsdeìlage dn SchMtzer Mnen-MtiW.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen. Nr. 7. Juli 1911.

KommerkoMme und
Kommerkkeider.

Pariser Modenbericht. Interessant
für die Frühjahrs- und Sommermode ist das

Osterrennen, der „?rix cku Urêsicksut". In Loug-
champs findet sich aus diesem Anlaß alles
zusammen, was Anspruch erhebt, dem „Doul-Uaris"
anzugehören und es kommen hier die allerletzten
Neuheiten zum Vorschein — denn es ist eine Art
Generalprobe für die kommende Sommersaison.
Der Haupteindruck, den man gewinnt, ist und
bleibt: Enge und Knappheit der Röcke. —
Die natürliche Abhilfe dieser Ueberenge hat man
in den geschlitzten Roben gefunden, die zu
den verschiedensten Variationen Anlaß geben. —
Sehr elegant sind die linksseitig durch große
Kugelknöpfe oder Capochons zusammengeknöpften
Röcke, die, zwei bis drei Knöpfe offen lassend,

auch resolutes Ausschreiten ermöglichen; dieselben

machen einen schicken Eindruck und gelten dabei

durchaus „comme-il-kaut". Andere zeigen einen

seitlich nach oben geschweiften, leicht verkürzten
Rockrand, noch andere find tatsächlich geschlitzt,

aber der Schlitz kommt nur beim Gehen zum
Vorschein, und entblößt vom Bein nicht mehr,
als sich mit althergebrachten Regeln des

Auslandes vereinbaren läßt. Denn unter dem

geschlitzten Ueberkleid liegt ein Unterkleid in Stoff
wie Farbe jvon ersterem entweder gänzlich
abstechend, oder wenigstens in hellerer oder dunklerer

Fig. Kostüm mit kurzem
Jückchsu aus einfarbigem
Stoss mit gestreiftem Besatz.



— 50 -
üftuance gehalten. — jSDad ^Sllterneuefte finb
bie lofen, born unb rüclwärtd gerabe Ijerab=
fattenben Stoffbahnen, bie überbied biefe

©djït^e berbeclen. Sie finb entweber auf
ben Scpultern ober in ©ürtelpölje bermitteld
Snßpfen, Sdjnallen, Spangen auffällig be=

feft igt, fallen bon hier lofe unb gerabe (nur
buret) lange gangftiepe befeftigt), entWeber bis

Sunt Sîoctfaum perab, ober fie jfcpliefjen in
ber §öpe ber Snie burd) eine granfengar«
nitur ab.

®ie tneiffen Toiletten tnaren an bem

fonnigspeifjen Sonntag in Songcpampd wieber
befonberê ftar! bertreten, unb gwar aud gom
larb, Seibe, Serge, (£Ejebiot unb bor attent
aud Sßelbet! ®iefe SSelbettaiïïeurl finb nid)t
nur bad ©egantefte, fonbern aud) bad Scpönfte.
Sie finb reintoeifj ober elfenbeinfarbig, ober

bon toeit audeinanbergerüelten fcpwargen ober
bunfelblauen feinen Streiften burepgogen —
mit farbigem

~
Umlegelragen aid belebenbe

Stote. — SDiefe weiften, glatten ober gefireip
ten S3elbet!oftäme werben int §od) fo miner
am Stranb nnb in bett Stobebäbern an lüplen
Sagen bad weifte
28oltfleib erfepen.
Sind) biele fcpwarge
SaffettaiEeurd, and

jenem wunberbolten

gig. 2. 2l6ge!pofîte§ ©ticïéteiïïeib

(^artonroïie) mit breitem ©djär«

ben arrangement.

reid)en Saffet, ben bie Stöbe wieber begüm
ftigt, unterbratpen fepr wopltuenb bad S3ilb,

unb bewiefen bon neuem bie grofje 33ebor=

jugung bed fcpwargen Slnjuged. ©> ift um
glaublid), wie biel granfengarnituren in SSer=

wenbung fontmen, batb aud Seibe, SpeniEe,
ißerlen ober SBoEe, in allen Söreiten unb 3lud=

füprmtgen. Sepr bewunbert würben einjelne gwet erftc steib^eu fitr ssattes.

prädjtig unb bornepm wirlenbe Soiletten and gig. 3. aieibdjen gig. t. sngtù
alten Spipen; SSenegianer ©ipäre, Point de ,myoe~eutta Wes atetb^en.

Gêne, Point de Milan unb anbere ßoffbar* (®eftocf)el,e maiUnm Iiefert b«§

leiten werben in pöcbft qefcpmactüoEer SBeife „smufterjeidenatetiet bet stobem
• 1 < £ r, cm -r il s. -s. weit", SettovW, aügow(tra|e 84,

mit Seibeiuafcpmtr, wcarqutfette ober Selbem für so spfs-)-

- öo -
Nuance gehalten. — (Das ^Allerneueste sind
die losen, vorn und rückwärts gerade
herabfallenden Stoffbahnen, die überdies diese

Schlitze verdecken. Sie sind entweder auf
den Schultern oder in Gürtelhöhe vermittels
Knöpfen, Schnallen, Spangen auffällig
befestigt, fallen von hier lose und gerade (nur
durch lange Fangstiche befestigt), entweder bis

zum Rocksaum herab, oder sie schließen in
der Höhe der Knie durch eine Fransengarnitur

ab.

Die weißen Toiletten waren an dem

sonnig-heißen Sonntag in Longchamps wieder
besonders stark vertreten, und zwar aus Foulard,

Seide, Serge, Cheviot und vor allem
aus Velvet! Diese Velvettailleurs sind nicht

nur das Eleganteste, sondern auch das Schönste.
Sie sind reinweiß oder elfenbeinfarbig, oder

von weit auseinandergerückten schwarzen oder
dunkelblauen feinen Streifchen durchzogen —
mit farbigem Umlegekragen als belebende

Note. — Diese weißen, glatten oder gestreiften

Velvetkostüme werden im Hochsommer

am Strand und in den Modebädern an kühlen

Tagen das weiße
Wollkleid ersetzen.

Auch viele schwarze

Taffettailleurs, aus
jenem wundervollen

Fig. 2. Abgepaßtes Stickereikleid

(Kartonrode) mit breitem Schär¬

penarrangement.

reichen Taffet, den die Mode wieder begünstigt,

unterbrachen sehr wohltuend das Bild,
und bewiesen von neuem die große
Bevorzugung des schwarzen Anzuges. Es ist

unglaublich, wie viel Fransengarnituren in
Verwendung kommen, bald aus Seide, Chenille,
Perlen oder Wolle, in allen Breiten und
Ausführungen. Sehr bewundert wurden einzelne Zwei erste Kleidchen wr Bàs.
prächtig und vornehm wirkende Toiletten aus Fig. s. Kleidchen Fig. 4. Engli-

alten Spitzen; Venezianer Gipüre, point cie '"'î b^à sches Kleidchen.

(Zone, Point cke Niian und andere Kostbar- ^àw.e Schânen lies», das
ketten werden in höchst geschmackvoller Weise „Musterzeichenatelier der Moden-

^ ^ - I-> > esti c- 'V Welt", Berlin s, Lutzowstraße St,
Mit Seidenkaschimr, Marquisette oder Seiden- für 50 Psg.)



gig. 5. Sldjtteiliger ©omtenfcfjirm mit
fiocfjfticferei. ©eftorfjene <SdjafiIotte liefert
bû§ ,,2ftuftetjetd)enatelier ö. Sftobemuelt",
SSerlitt W, Siifcomftrajse 84, für 60 *ßfg.
(75 I).). ©röfje: 58 cm, m. ©ioct 107 cm.

muffetin bereinigt, ©ine au® bem tpaufe
Sugenet ftantmenbe ®oißette mürbe biet
bemunbert. @ie befianb au® meiß unb

btaßtita, Breit gefireiftertt Raffet; getb=

licier, bon einer fd)malen SMencienne®«

fpi|e eingefaßter, reid) beftiefter S3atift
bitbete ba® Hnterfteib, über metdje® ba®

$affetüber!teib fiel, in große, rnnbe
gaefen auSgebogt, beren jebe einzelne
(Streifenbreite aufmie®. ®ie $aiße bra=

pierte ein gefticfte® Satiftfifdju mit ©pis
ßenumranbung ; ein fcpörpenartiger @ür*
tel au® tita tEaffet fteï borne tin!® bi®

auf ben Steiberfaum.
Stn aßen SMetten unb Softümen

finben mir eine Singeriebeigabe ; für bie
Saißeur® befd)ränft fid) biefetbe auf SDfatrofenïragen ober Xtmfdjtag*
tragen, fomie SRancljetten ; über bie Seiten^ ober ©toffauffdjtäge faßen
oft gefticfte SDoppetreber®, bie au® Sinon ober feinem Seinen ßerge=

fteßt, reid) bon ffotßfciumen, fRidjetiem, ©otbert= ober fßtattftidjfticferei
burdjbrocßen, matjre iöteiftermerfe ber Stabe! ftnb. gig. 1 bringt ein

Softüm mit furgem Säcfdjen, ba® ber „fbfobenmett" (SSertag S3rucf=

mann, tßerttn W, Süfomftr. 84) entnommen tfi. gür bie Stacßmiitag®*
tteiber mifd)t man bie bergitbten nad) alten Sttuftern ausgeführten
©tiefereien, mit aßen ben!baren ©eibenftoffen, mit burc!)fid)tigen, I)eflen,
mie buntten ©emeben. ®ie bureßfießtigen, anfeßmiegenben Stoffe ftnb
nod) ftarï an ber $age®orbnnng, mag bei ber luftigen ttntertteibung,
bie bie SKobe borfdjreibt, oft berartig ptaftifeße SSirlungen ergeugt, baß
fie getinbe auSgebrücft, „ungemoßnt" genannt merben müffen! — ttnb
man behauptet in ben motftunterrießteten SRobefreifen, baß ber ©ommer
mit feinen Sinon®, SSotïeS unb SJtouffetinftoffen un® noeß größere Heber»

rafd)itngen in biefer tpinficßi bringen mirbt —

28a® bie tpüte anbelangt muß tonftatiert merben, baß bie Meinen

gormen faft borßerrfeßen; e® taueßen biete Stinicßeformen auf. steine,
ßoße, feßmatranbige f?üte feßeinen mit ©traußfebern ummictett, anbere

ftnb rücfmäri® bon ißteureufen getrönt.

Stud) bie aßbetannten „JSartonroben" ftnben in biefem ©ommer
freubtge Stufnaßme. gig. 2 geigt eine foteße mit breitem ©cßärpen»

arrangement.

®er ßübfcße ©onnenfdjirm, gig. 5, ber gu teiner eleganten %ou
tette festen foßte, ift mafeßbar unb befielt au® teidjt getöntem Seinen,

Fig. 5. Achtteiliger Sonnenschirm mit
Lochstickerei. Gestochene Schablone liefert
das ..Musterzeichenatelier d. Modenwelt".
Berlin Lützowstraße 84, für 60 Pfg
(75 h.). Größe: 53 era, m. Stock 107 em.

Musselin vereinigt. Eine aus dem Hause

Buzenet stammende Toillette wurde viel
bewundert. Sie bestand aus weiß und

blaßlila, breit gestreiftem Tastet;
gelblicher, von einer schmalen Valenciennes-
spitze eingefaßter, reich bestickter Batist
bildete das Unterkleid, über welches das

Taffetüberkleid fiel, in große, runde
Zacken ausgebogt, deren jede einzelne

Streifenbreite aufwies. Die Taille
drapierte ein gesticktes Batistftschu mit
Spitzenumrandung ; ein schärpenarliger Gürtel

aus lila Tastet fiel vorne links bis
auf den Kleidersaum.

Au allen Toiletten und Kostümen
finden wir eine Lingeriebeigabe ; für die

Tailleurs beschränkt sich dieselbe auf Matrosenkragen oder Umschlagkragen,

sowie Manchetten; über die Seiten- oder Stoffaufschläge fallen
oft gestickte Doppelrevers, die aus Linon oder feinem Leinen hergestellt,

reich von Hohlsäumen, Richelieu-, Colbert- oder Plattstichstickerei
durchbrochen, wahre Meisterwerke der Nadel sind. Fig. 1 bringt ein

Kostüm mit kurzem Jäckchen, das der „Modenwelt" (Verlag Bruck-

mann, Berlin Lützowstr. 34) entnommen ist. Für die Nachmittagskleider

mischt man die vergilbten nach alten Mustern ausgeführten
Stickereien, mit allen denkbaren Seidenstoffen, mit durchsichtigen, hellen,
wie dunklen Geweben. Die durchsichtigen, anschmiegenden Stoffe sind
noch stark an der Tagesordnnng, was bei der luftigen Unterkleidung,
die die Mode vorschreibt, oft derartig plastische Wirkungen erzeugt, daß
sie gelinde ausgedrückt, „ungewohnt" genannt werden müssen! — Und

man behauptet in den wohlunterrichteten Modekreisen, daß der Sommer
mit seinen Linons, Voiles und Mousselinstoffen uns noch größere
Überraschungen in dieser Hinsicht bringen wird! --

Was die Hüte anbelangt muß konstatiert werden, daß die kleinen

Formen fast vorherrschen; es tauchen viele Ninicheformen auf. Kleine,
hohe, schmalrandige Hüte scheinen mit Straußfedern umwickelt, andere

sind rückwärts von Pleureusen gekrönt.

Auch die allbekannten „Kartonroben" finden in diesem Sommer
freudige Ausnahme. Fig. 2 zeigt eine solche mit breitem
Schärpenarrangement.

Der hübsche Sonnenschirm, Fig. 5, der zu keiner eleganten Toilette

fehlen sollte, ist waschbar und besteht aus leicht getöntem Leinen,
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bal p jebem 2Bafd)Heib paffenb erhältlich fein bürfte. @r ift mit
£od)ftitferei bergiert unb am fftanb tangettiert.

(schnitte p tiefen Slbbtltungen liefert bal ©djmttmufteratelier ber

SKobenwelt, ©erlin W 35, Sügomftrafje 8t, pm greife bon 60 Sßf. für ben

einzelnen Schnitt (Sloc! ober Seattle). IKobenWelt « s2I6onnenttnuen erhalten
itjtt für 25 fßf. portofrei.

(Srfirobt unb gut ttefunben.

Sauben mit Spar gelgemiife. Sie Sauben werben wie ge=

möhnlich borgeridftet, fauber aulgewafdfen unb bann mit allerlei Suf)=
pengrûn unb ganj wenig ©emürj weich gelocht. Stilbann nimmt man
fie aul ber ©rüffe unb teilt fie borfidjtig in ©iertel. Unterbeffen läfjt
man ben forgfältig gefdfälten unb in halbfingerlange Stüde gefclpittenen
Spargel in etwal SaubenbouiEon, bie man bor ber Saljpgabe ab»

genommen bat, (Spargel wirb, in ungefaljenem SBaffer gefodjt, weit

prter unb fcl)mac!E)after unb bleibt fcpön Weiff, bal gleiche ift ber gall
bei ©lumenfohl, erft gute^t wirb eine fßrife Salj jugegeben) meid)

fodjen, röftet fein geriebene Semmel in ©utter gelb unb (äfft fie nebft
fein gewiegter fßeierfilie mit bem Spargel auffodjen. ÜRun füllt man
nod) fo biet ©outEon all nötig ift hinp, aad) erforberlictfen gaEl nod)
etwal Sa%, legt bie gebiertelten warm gefteEten Rauben auf eine

Scipffel unb füEt bal fodjenbheiffe Spargelgemüfe barüber. Sen fftanb

garniert man mit Keinen ©utterflöfsdjen, bie folgenbermaffen bereitet
werben: SRan rührt ein Stiidcpen frifdje ©utter, etwa maEnulgrofj,

p Schaum, fcplägt gmei gange (£ier bagu unb berrüprt bie ©iaffe mit
fobiel geriebener Semmel, etwal Saig unb SRulfatnuff, wie nötig ift
um Heine runbe Mffcpen formen gu fönnen, wogu man bie £>anb mit
Semmelfrume beftrenen muff. (ge loderer bie Slöfjcpen werben, befto

wohtfdjmedenber finb fie. SRan focht fie ebenfaE! in ber Sauben»

brühe auf unb nimmt fie, fobalb fie wenige SRinuten an ber Oberfläche
fdjwimmen, forgfältig mit ber ScpaumfeEe heraul. Sie muffen fo=

gleich 3U gegeben werben, gür einen gröffern §aull)alt !ann
man p biefem ©eridfte ftatt ber Sauben Dchfenfleifd) nehmen.

*
Salblfopfragout. ©in Salblfopf Wirb, nacpbem er felfr fauber

mehrmals gewafdjen ift, in Salgtoaffer weid) gefocpt, bann aEel gleifdj
forgfant abgelöft unb in Heine Stüdcpen gefdjnitten. ÜRun nimmt man
ein gutel Stücf ©utter, lafit el gergefen, rührt XRelfl Ipngu unb macht
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das zu jedem Waschkleid Passend erhältlich sein dürfte. Er ist mit
Lochstickerei verziert und am Rand langettiert.

Schnitte zn diesen Abbildungen liefert das Schnittmnsteratelier der

Modenwelt, Berlin VV 35, Lützowstraße 84, zum Preise von 6V Pf. für den

einzelnen Schnitt (Rock oder Taille). Modenwelt - Abonnentinnen erhalten
ihn für 25 Pf. portofrei.

Erprobt und gut befunden.

Tauben mit Spargelgemüse. Die Tauben werden wie

gewöhnlich vorgerichtet, sauber ausgewaschen und dann mit allerlei
Suppengrün und ganz wenig Gewürz weich gekocht. Alsdann nimmt man
sie aus der Brühe und teilt sie vorsichtig in Viertel. Unterdessen läßt
man den sorgfältig geschälten und in halbfingerlange Stücke geschnittenen

Spargel in etwas Taubenbouillon, die man vor der Salzzugabe
abgenommen hat, (Spargel wird, in ungesalzenem Wasser gekocht, weit
zarter und schmackhafter und bleibt schön weiß, das gleiche ist der Fall
bei Blumenkohl, erst zuletzt wird eine Prise Salz zugegeben) weich

kochen, röstet fein geriebene Semmel in Butter gelb und läßt sie nebst

fein gewiegter Petersilie mit dem Spargel aufkochen. Nun füllt man
noch so viel Bouillon als nötig ist hinzu, auch erforderlichen Falls noch
etwas Salz, legt die geviertelten warm gestellten Tauben ans eine

Schüssel und füllt das kochendheiße Spargelgemüse darüber. Den Rand
garniert man mit kleinen Butterklößchen, die folgendermaßen bereitet
werden: Man rührt ein Stückchen frische Butter, etwa wallnusgroß,
zu Schaum, schlägt zwei ganze Eier dazu und verrührt die Masse mit
soviel geriebener Semmel, etwas Salz und Muskatnuß, wie nötig ist

um kleine runde Klößchen formen zu können, wozu man die Hand mit
Semmelkrume bestreuen muß. Je lockerer die Klößchen werden, desto

wohlschmeckender sind sie. Man kocht sie ebenfalls in der Taubenbrühe

auf und nimmt sie, sobald sie wenige Minuten an der Oberfläche
schwimmen, sorgfältig mit der Schaumkelle heraus. Sie müssen
sogleich zu Tisch gegeben werden. Für einen größern Haushalt kann

man zu diesem Gerichte statt der Tauben Ochsenfleisch nehmen.
-I-

Kalbskopfragout. Ein Kalbskopf wird, nachdem er sehr sauber
mehrmals gewaschen ist, in Salzwasser weich gekocht, dann alles Fleisch
sorgsam abgelöst und in kleine Stückchen geschnitten. Nun nimmt man
ein gutes Stück Butter, läßt es zergehen, rührt Mehl hinzu und macht
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babon eine peEbraune ©inbrenn, gibt eine f[eine, mit jmei Letten be=

fpicfie .Qroiebel, ©atj, Pfeffer, Sorbeerbtatt, etroaS Stironenfdjate, ein
[(eineS ©täScpen SBein unb etmaS ©ffig baratt unb täßt aEeS gut
burcpfocpen, nacp unb nacp bon ber SatbStopfbrüpe jugießenb. tRacps

bem bie bic£tidt)e ©auce burcpS ©ieb gerührt ift, legt man bie gteifcps
ftüdcpen pinein unb bringt aEeS, mit einer Beigabe bon SiebigS gteifcp=
eytraft nocpmatS jura Sïocpen. ©ine [teine Sücpfe eingemacpte Spam*
^ignonê berbeffert biefeS feine Sîagout, baS auep ant S£age bor bera

©ebraucp fertiggefteEt merbett !ann. 3«te^t garniert man Stätterteig*
fcpnitten nra bie ©cpüffet.

*

©cpmeinStotetetten mit Srotfauce. 6 ißerfonen. 20 ERitt.
6 Heine, gut geHopfte ©cproeinStotetetten fatjt unb pfeffert man, tauct)t
fie in jerïaffeneS ©cpmatj unb paniert fie. Sn einer ißfanne ober

$afferoEe [äfft man 2 Söffet ©cpmeinefdjmatj ober guteS Sßratenfett
peiß merben, legt bie Sotetetten hinein unb macpt fie langfam gar,
mobei man fie bon 3e'' âu 3e" umroenbet. ©teicpjeitig gibt man
einen reicpïicpen Söffet geEjacfte ©cpatotten in eine [(eine SafferoEe,
fcl)tt)i^jt fie mit einem nußgroßen ©tue! Sutter, fügt 2 mittelgroße Söffet

ganj feingeriebeneS Sßeißbrob ju, fcpmitjt bieS nod) einen Stugenbticf,
füEt mit 2 Söffetn ©ffig unb fnapp 2 ®cjiliter gïeifct)brütje auf unb

läßt 7—8 ÏRinuien ïodjen. §ierauf macht man bie ©auce mit einer
fßrife fßfeffer, einer SRefferfpiße gepaefter fßeterfitie unb 6 tropfen
SRaggiS SBürje fertig, ridjtet bie ^ottetetten im Sranje auf einer runs
ben ©cpüffet an unb gibt bie ©auce in bie SRttte.

*

Sorjüglicpergteifcpfatat. 250 ©ramm übriggebliebenes
Sod)fleifcI), I1/? Söffet feineS ©atatöt, 2 Söffet 2Rapm, l'/a Söffet
3Uroneneffig, etma§ geriebene 3tü'eöelri, Sßfeffer unb ©atj. ®aS gteifcp
mirb fein gepadt ober bitrd) bie gteifeppaefmafepine getrieben. ®ann
mirb bon ben 3"(aten eine fein angerührte ©auce gemad)tunb baS gE'fd)
barin getüenbet, bi§ eS gteiepmäßig feuept ift; bann mirb eS murftartig
in einen SaEen geformt, in ein tängticpeS ©cpüffetdjen angerichtet
uttb mit [(einen ©tücfen bon partgefoeptem ©i unb ©rünem, beliebig
auep mit fftanben ober mit [(einem ©atat bon gelben fftüben ringS*
um garniert.

*

Karotten mit ©parget. ®aju fönnen ©uppenfpargel ge=

nommen merben, bie man fepätt unb in ©aljmaffer abfoept. ©ie jungen
Karotten merben auep nur in ©atjroaffer abgefragt. SeibeS mifept
man bann nntereinanber, fcpmenH baS ©emüfe mit frifeper Sutter unb
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davon eine hellbraune Einbrenn, gibt eine kleine, mit zwei Nelken
bespickte Zwiebel, Salz, Pfeffer, Lorbeerblatt, etwas Ztironenschale, ein
kleines Gläschen Wein und etwas Essig daran und läßt alles gut
durchkochen, nach und nach von der Kalbskopfbrühe zugießend. Nachdem

die dickliche Sauce durchs Sieb gerührt ist, legt man die Fleisch-
stückchen hinein und bringt alles, mit einer Beigabe von Liebigs Fleischextrakt

nochmals zum Kochen. Eine kleine Büchse eingemachte
Champignons verbessert dieses feine Ragout, das auch am Tage vor dem

Gebrauch fertiggestellt werden kann. Zuletzt garniert man Blätterteigschnitten

um die Schüssel.
>k-

Schweinskotelette u mit Brotsauce. 6 Personen. 2V Min.
6 kleine, gut geklopfte Schweinskoteletten salzt und pfeffert man, taucht
sie in zerlassenes Schmalz und paniert sie. In einer Pfanne oder
Kasserolle läßt man 2 Löffel Schweineschmalz oder gutes Bratenfett
heiß werden, legt die Koteletten hinein und macht sie langsam gar,
wobei man sie von Zeit zu Zeit umwendet. Gleichzeitig gibt man
einen reichlichen Löffel gehackte Schalotten in eine kleine Kasserolle,
schwitzt sie mit einem nußgroßen Stück Butter, fügt 2 mittelgroße Löffel
ganz feingeriebenes Weißbrod zu, schwitzt dies noch einen Augenblick,
füllt mit 2 Löffeln Essig und knapp 2 Deziliter Fleischbrühe auf und

läßt 7—3 Minuten kochen. Hierauf macht man die Sauce mit einer
Prise Pfeffer, einer Messerspitze gehackter Petersilie und 6 Tropfen
Maggis Würze fertig, richtet die Kotteletten im Kranze auf einer runden

Schüssel an und gibt die Sauce in die Mitte.

Vorzüglicher Fleischsalat. 250 Gramm übriggebliebenes
Kochfleisch, Ist- Löffel feines Salatöl, 2 Löffel Rahm, l'/s Löffel
Zitronenessig, etwas geriebene Zwiebeln, Pfeffer und Salz. Das Fleisch
wird fein gehackt oder durch die Fleischhackmaschine getrieben. Dann
wird von den Zutaten eine fein angerührte Sauce gemachtund das Fleisch
darin gewendet, bis es gleichmäßig feucht ist; dann wird es wurstartig
in einen Ballen geformt, in ein längliches Schüsselchen angerichtet
und mit kleinen Stücken von hartgekochtem Ei und Grünem, beliebig
auch mit Randen oder mit kleinem Salat von gelben Rüben ringsum

garniert.
>«-

Karotten mit Spargel. Dazu können Suppenspargel
genommen werden, die man schält und in Salzwasser abkocht. Die jungen
Karotten werden auch nur in Salzwasser abgekocht. Beides mischt

man dann untereinander, schwenkt das Gemüse mit frischer Butter und
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gibt retdjïtd) feingemiegte 5ßeterfilie ßittgu. ®ag ©emüfe fdjmecft be«

fonberg gut, menn man gmei ©rittet ©garget unb ein ©rittet Sa*
rotten nimmt.

*

©iermild) für Krante. SSon einem Siter üDtild) nimmt man
fobiet in ein tleineg ©ößfdjen, um ©er bamit berquirten gu tönnen.

hierauf mirb bie ÜJiitcl) mit ,8ucfer ober ©acdjarin berfüßt, etmag £3a=

nitte gugefügt unb big gunt Kodden gebracht, bann bier ©botter, meldte
mit tatter SDtitc^ berrüfjrt finb, angebrüfp unb ber ©cljnee bon ben
bier ©ern löffelmeife in bie ßeiße SKaffe gefegt. SRan fieEt eg auf ©ê.

*
Kartoffeï«KoteIettg. ©agg gubor getonte unb erfattete Kar«

toffetn toerben gefdqätt unb gerieben unb mit etmag ©alg, gemtegter
5ßeterfilie, geriebener geröfieter ©emmet unb einigen ®ieru gut unter«
mengt, ©ann formt man Koteleitg baraug, paniert fie mit © unb
geriebenem ©djroibrot unb bäcft fie in Ifeißer Sutter fdqön braun.

*

Kroquetten bon Kartoffeln. SRan rüfjrt 70 @r. Butter
gu ©djaunt, mifdjt aEmäßlid) 2 ©ier, einen Kaffeelöffel boE äßejjl,
etmag ©alg, meinen fßfeffer unb geriebene SDtugtainuß, fomie 6 ge«

Raufte ©ßlöffel boE geriebene, getocßte Kartoffeln, einer mehligen
SXrt bagu, formt bie XRaße gu tleinen, baumbicten 38ürftd)en, menbet

fie in ©i unb ©emmel, bäcft fie au§ unb benüßt fie gur ©arnierung
bon großen gleifcßgericßten.

*

@ago 21uflauf. Stian gibt 1 Siter Sffild) aufg geuer uitb fügt
fobalb fie fodjt, 125 @r. ©ago bei unb f.od)t eg gu einem bieten Srei,
ber fidj bon ber KafferoEe ablöft. 9îun gibt man ben Srei in eine

©djüffel unb läßt iljn augtüfylen. Sermifdjt iljn atSbann mit einem

©tüctdjen fdjaumig gerührter Sutter, brei ©bottera, nad} ©efd)macf
$ucter, einem biSdjen SaniEe, einer Sßrife ©alg unb bent gu ©c^nee

gefdjlagenen ©imeiß, gibt bie SJÎaffe in eine gebutterte gorm unb bäcft

fie int Öfen gu fetjöner garbe. ©er Auflauf muß fofort ferbiert tnerben.

*

SBaffereiertudjen. SJtan mifdjt 1 ©äffe boE ÜJteßl mit 3 ©ß«

löffeln boE $ucfer unb etmag ©alg, brüfyt bieg mit einer ©äffe toci}=

enben Sßafferg unb rüfjrt unb quirlt eg fo lange, big eg gang flar iff.
SP eg böüig tali getnorben, fo fdjlägt man 3 gange ©er ßingu, ber«

quirlt eg mieber gut unb bäcft nun in mäßig ßeißer fßfanne ©iertueßen
babon. ®a felbft in ben georbnetften §augt|altungen bie SJiild) ein«
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gibt reichlich feingewiegte Petersilie hinzu. Das Gemüse schmeckt

besonders gut, wenn man zwei Drittel Spargel und ein Drittel
Karotten nimmt.

Eiermilch für Kranke. Von einem Liter Milch nimmt man
soviel in ein kleines Töpfchen, um Eier damit verquirlen zu können.

Hierauf wird die Milch mit Zucker oder Saccharin versüßt, etwas
Vanille zugefügt und bis zum Kochen gebracht, dann vier Eidotter, welche
mit kalter Milch verrührt sind, angebrüht und der Schnee von den
vier Eiern löffelweise in die heiße Masse gesetzt. Man stellt es auf Eis.

»c

Kartoffel-Koteletts. Tags zuvor gekochte und erkaltete
Kartoffeln werden geschält und gerieben und mit etwas Salz, gewiegter
Petersilie, geriebener gerösteter Semmel und einigen Eiern gut
untermengt. Dann formt man Koteletts daraus, paniert sie mit Ei und
geriebenem Schrotbrot und bäckt sie in heißer Butter schön braun.

's-

Kroquetten von Kartoffeln. Man rührt 70 Gr. Butter
zu Schaum, mischt allmählich 2 Eier, einen Kaffeelöffel voll Mehl,
etwas Salz, weißen Pfeffer und geriebene Muskatnuß, sowie 6

gehäufte Eßlöffel voll geriebene, gekochte Kartoffeln, einer mehligen
Art dazu, formt die Maße zu kleinen, daumdicken Würstchen, wendet
sie in Ci und Semmel, bäckt sie aus und benützt sie zur Garnierung
von großen Fleischgerichten.

Sago-Auflauf. Man gibt 1 Liter Milch aufs Feuer und fügt
sobald sie kocht, 12S Gr. Sago bei und kocht es zu einem dicken Brei,
der sich von der Kasserolle ablöst. Nun gibt man den Brei in eine

Schüssel und läßt ihn auskühlen. Vermischt ihn alsdann mit einem

Stückchen schaumig gerührter Butter, drei Eidottern, nach Geschmack

Zucker, einem bischen Vanille, einer Prise Salz und dem zu Schnee
geschlagenen Eiweiß, gibt die Masse in eine gebutterte Form und bäckt

sie im Ofen zu schöner Farbe. Der Auflauf muß sofort serviert werden.

>i-

Wassereierkuchen. Man mischt 1 Tasse voll Mehl mit 3

Eßlöffeln voll Zucker und etwas Salz, brüht dies mit einer Tasse
kochenden Wassers und rührt und quirlt es so lange, bis es ganz klar ist.

Ist es völlig kalt geworden, so schlägt man 3 ganze Eier hinzu,
verquirlt es wieder gut und bäckt nun in mäßig heißer Pfanne Eierkuchen
davon. Da selbst in den geordnetsten Haushaltungen die Milch ein-
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mal fauer Wirb, ïann man bieS fe^r wohlfchmedenbe SluSIjilfSrejebt

gar nicht genug empfehlen.
*

Stad)elbeeren ©omf)ott. ®ie unreifen Stad)elbeeren werben
bon Stiel unb gliege gereinigt unb in 4 Seile gefdjnitten. 2Iuf je 1

ißfuttb Seeren rennet man einen bitten Siter SSaffer unb 400 bis
450 ©ramm Surfer. ®ieS alleS wirb gefocht, bis bie gtüffigfeit ©elee=
®icfe hat.

*

Süfiteig als Unterlage ju Kuchen, Sorten unb Sörtti. SRan ber*
wenbet baju 500 ©r. ÛReljt, 250 @r. Sutter, 250 ©r. Surfer, 3 Geier

unb nach Selieben abgeriebene Sitronenfd^ale ober $immei. ©ter unb
Surfer werben gerührt, bie Sutter fchwad) jerlaffen beigefugt, Sitronem
fd)ale beigegeben unb jule|t baS 3Ref)l barunter gewirft.

*
3îeiS unb eingemachte Stuetfd^gen. 500 ©ramm SteiS

wirb mit Surfe* in SRild) auSgequolten, alSbann bie abgeriebene Schale
einer ober ber Saft jweier Sitronen unb eine ißrife Saig bamit ber«

rüfirt. SBenn ber SleiS ha*b Mi iff werben toter ftarf gefdjlagene
©ier baju gegeben, Woburcf. ber 9teiS eine fetjr fdjöne garbe annimmt,
ignjwifchen ift ein ©taS abgezogener, gebämfofter S^etfchgen auf einen

©urehfctjlag gelegt worben, junt SHbtroftfen. ©amit belegt man erft ben

Soben einer gorm, füllt bann eine Sd)id)t SteiS barauf, berfi bie

Swetft^gen unb fährt fo fort, bis bie gorm gefüllt ift, Wobei ber DîeiS

bie ®erfe bitben muff. Sum Anrichten wirb bie Sfjeife auëgefdjûttet,
ber Siuetfrf)genfaft wirb mit einem ©lassen Slrrarf herrührt unb gibt
bie Sauce.

*

SRofaiïfchnittchen. SJiatt ein längliches SBei^brötdjen
auS unb füllt eS mit fotgenbem: Sutter, ju 3îahm gerührt, bermifdjt
man mit würfelig gefct)mtienem Sdjinfen, Kalbsbraten, Sunge, hartem
©iweifs, Keinen ißfeffergurfenfdjeiben uub Sarbetten; biefeS ©emenge
wirb feft in baS Srbtdjen eingeftampft, auf GsiS geftettt unb anberen

SageS mit einem fetjr fcljarfen SReffer in feine Scheiben gefct)miten
unb mit Kopffalat garniert aufgetragen.

*
SBeifjbrotfiubbing. 250 ©ramm alte Semmeln, gut getrorfnet

unb geftofjen, werben mit 80 ©ramm jerlaffener Sutter unb Ys Siter
SRitch, 4 Gcigelb, 80 ©ramm Surfer unb etrnaS Sitronenfdjale gerührt
unb gute^t ber Sdjnee ber 4 ©imeifj baruntergejogen. Su eine mit
Sutter gut beftricfene gorm wirb bie ipalfte ber SRaffe eingefüllt, mit
einer hanbbott entfernter Kirfchen beftreut, bie anbere tpälfte barüber
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Mal sauer wird, kann man dies sehr wohlschmeckende Aushilfsrezept
gar nicht genug empfehlen.

Stachelbeeren-Compott. Die unreifen Stachelbeeren werden
von Stiel und Fliege gereinigt und in 4 Teile geschnitten. Auf je 1

Pfund Beeren rechnet man einen halben Liter Wasser und 400 bis
450 Gramm Zucker. Dies alles wird gekocht, bis die Flüssigkeit Gelee-
Dicke hat.

>i-

Süßteig als Unterlage zu Kuchen, Torten und Törtli. Man
verwendet dazu 500 Gr. Mehl, 250 Gr. Butter, 250 Gr. Zucker, 3 Eier
und nach Belieben abgeriebene Zitronenschale oder Zimmet. Eier und
Zucker werden gerührt, die Butter schwach zerlassen beigefügt, Zitronenschale

beigegeben und zuletzt das Mehl darunter gewirkt.

Reis und eingemachte Zwetschgen. 500 Gramm Reis
wird mit Zucker in Milch ausgequollen, alsdann die abgeriebene Schale
einer oder der Saft zweier Zitronen und eine Prise Salz damit
verrührt. Wenn der Reis halb kalt ist, werden vier stark geschlagene
Eier dazu gegeben, wodurckp der Reis eine sehr schöne Farbe annimmt.
Inzwischen ist ein Glas abgezogener, gedämpfter Zwetschgen auf einen

Durchschlag gelegt worden, zum Abtropfen. Damit belegt man erst den

Boden einer Form, füllt dann eine Schicht Reis darauf, deckt die

Zwetschgen und fährt so fort, bis die Form gefüllt ist, wobei der Reis
die Decke bilden muß. Zum Anrichten wird die Speise ausgeschüttet,
der Zwetschgensaft wird mit einem Gläschen Arrack verrührt und gibt
die Sauce.

-t-

Mosaikschnittchen. Man höhlt ein längliches Weißbrötchen
aus und füllt es mit folgendem: Butter, zu Rahm gerührt, vermischt
man mit würfelig geschnittenem Schinken, Kalbsbraten, Zunge, hartem
Eiweiß, kleinen Pfeffergurkenscheiben und Sardellen; dieses Gemenge
wird fest in das Brötchen eingestampft, auf Eis gestellt und anderen

Tages mit einem sehr scharfen Messer in feine Scheiben geschnitten
und mit Kopfsalat garniert aufgetragen.

Weißbrotpudding. 250 Gramm alte Semmeln, gut getrocknet
und gestoßen, werden mit 3V Gramm zerlassener Butter und Liter
Milch, 4 Eigelb, 80 Gramm Zucker und etwas Zitronenschale gerührt
und zuletzt der Schnee der 4 Eiweiß daruntergezogen. In eine mit
Butter gut bestrichene Form wird die Hälfte der Masse eingefüllt, mit
einer Handvoll entkernter Kirschen bestreut, die andere Hälfte darüber
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gefüllt, mit einigen Sutterftüdcpen belegt uitb bret SSierteïftunben im
Sßafferbab im Ofen gebacîen. ÜDSau gibt eine Strfd)enfauce baju.

*
©inen guten ©cpentetiteig bereitet man aug 500 ©ramm

SJiept, 250 ©ramm SDieptjuder, 125 ©ramm fü§er Sutter, 4 ©iern
unb ber abgeriebenen ©dpate einer Zitrone. EReptjutfer, Sutter unb
©ter tnerben längere 3eit gerührt, epe man bag SKept nacp unb nad)
beifügt. @g empfiehlt fid), bie ©ier ju faïjen, ber $eig wirb träftiger.
®ie ©cpenteti werben in Sarffett fcpwimmenb gebaden.

*
gtectwaffer. ©in gute§ gtectwaffer, baë feïbft bie jarteften

garben nicpt beränbert, bereitet man auf folgenbe SBeife: 26 ©ramm
gereinigtes Serpentinöt, 157 ©ramm SBetngeift unb ebenfobiet ©cpwe=
fetätper werben mit 15 ®ropfen gitronenöt iücptig jufammengefdjüttett
nnb bann in einer gutberfdjioffenen gtafdje aufbewahrt. SBiE man bag

gtectwaffer anwenben, fo befeuchtet man bie gtecte unb ein Söfcppapier
bamit unb reibt mit teßterem biefe au§.

*
©in §auptmittet gegen SBanjen. Sepufg Sertreibnng biefer

in bieten SBopnungen äußerft täftigen (Säfte finb fdjott bietertei Sorfep«
rungen empfopten worben. Unter aßen biefen Sertitgunggmittetn bnrffe
jeboep bag nad)ftet)eube, wetdjeg bejügtiep feiner SBirffamteit faum etwag
gu wünfdjen übrig täßt, in gotge feiner SiEigfeit unb feiner teid)ten,
bequemen Stnwenbung ben Sorjug berbienen. ®ag ÜDtitiet beftept in
nieptg anberem atg in berbnnntem ®ifcpterteim, ben man in bie gugen,
.Sapfentöcper unb Dtiffe ber SettfleEen mittetft einer ïteinen ©ießtanne,
wie fie gewöpnticp ben Jiinbern atg ©pietjeug gefepentt wirb, hinein*
taufen läßt ober eingepinfett ober fonftwie hineinbringt; ebenfo herfährt
man mit ben ©tirnenben ber Settfeiten, mit ben gugen ber ®pürbes
tteibungen k., turj bei aEen Dîiffen in §otjWert ober hinter loSge=
tögtem ißapier. SBenn biefeS ober Itaffenbeg tpotj gleichzeitig wieber
an feinem Orte befefiigt werben foE, muß felbfiberftänbticp unuerbnnn*
ter Seim angeWenbet Werben. ®amit ber in bie gugen nidji einge*
brungene, am 9îanbe jurüdbteibenbe Seim nad) beut Ttrotfuen nicpt
fieptbar werbe, muß er, fo tange er nod) ftüffig ifl, atfo gteid) nad) feiner
Stnwenbung, mit einem naffen Sappen ober ißapier abgewifept werben.
®ie Sßirtnng beg Seimeg beftept barin, baß bie bamit überzogenen
©ier nicpt mepr augtrieepen tönnen, bie tebenben ®iere aber babttrd)
ben ©rftid'nnggtob ftnben ober, fafig fie bei ber Stnwenbnng beg äRiltclg
peraugfrieepen, teiipt getötet werben tönnen.

Siebaltton unb SSertaß : geau ®Itfe fioneas«* bt @t. ®aßen.
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gefüllt, mit einigen Butterstückchen belegt und drei Viertelstunden im
Wasserbad im Ofen gebacken. Man gibt eine Kirschensauce dazu.

-i-

Einen gutenSchenkeliteig bereitet man aus 500 Gramm
Mehl, 250 Gramm Mehlzucker, 125 Gramm süßer Butter, 4 Eiern
und der abgeriebenen Schale einer Zitrone. Mehlzucker, Butter und
Eier werden längere Zeit gerührt, ehe man das Mehl nach und nach

beifügt. Es empfiehlt sich, die Eier zu salzen, der Teig wird kräftiger.
Die Schenkeli werden in Backfett schwimmend gebacken.

Fleckwasser. Ein gutes Fleckwasser, das selbst die zartesten
Farben nicht verändert, bereitet man auf folgende Weise: 26 Gramm
gereinigtes Terpentinöl, 157 Gramm Weingeist und ebensoviel
Schwefeläther werden mit 15 Tropfen Zitronenöl tüchtig zusammengeschüttelt
und dann in einer gutverschlossenen Flasche aufbewahrt. Will man das
Fleckwasser anwenden, so befeuchtet man die Flecke und ein Löschpapier
damit und reibt mit letzterem diese aus.

Ein Haupt mittet gegen Wanzen. Behufs Vertreibung dieser
in vielen Wohnungen äußerst lästigen Gäste sind schon vielerlei Vorkehrungen

empfohlen worden. Unter allen diesen Vertilgungsmitteln dürfte
jedoch das Nachstehende, welches bezüglich seiner Wirksamkeit kaum etwas
zu wünschen übrig läßt, in Folge seiner Billigkeit und seiner leichten,
bequemen Anwendung den Vorzug verdienen. Das Mittel besteht in
nichts anderem als in verdünntem Tischlerleim, den man in die Fugen,
Zapfenlöcher und Risse der Bettstellen mittelst einer kleinen Gießkanne,
wie fie gewöhnlich den Kindern als Spielzeug geschenkt wird, hineinlaufen

läßt oder eingepinselt oder sonstwie hineinbringt; ebenso verfährt
man mit den Stirnenden der Bettseiten, mit den Fugen der
Thürbekleidungen w., kurz bei allen Rissen in Holzwerk oder hinter
losgelöstem Papier. Wenn dieses oder klaffendes Holz gleichzeitig wieder
an seinem Orte befestigt werden soll, muß selbstverständlich unverdünnter

Leim angewendet werden. Damit der in die Fugen nicht
eingedrungene, am Rande zurückbleibende Leim nach dem Trocknen nicht
sichtbar werde, muß er, so lange er noch flüssig ist, also gleich nach seiner
Anwendung, mit einem nassen Lappen oder Papier abgewischt werden.
Die Wirkung des Leimes besteht darin, daß die damit überzogenen
Eier nicht mehr auskriechen können, die lebenden Tiere aber dadurch
den Erstickungstod finden oder, falls sie bei der Anwendung des Mittels
herauskriechen, leicht getötet werden können.

Redaktton und Bcrlag: Frau Elise Honegger in St. Galle».
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